




Jeſus von Nazureth,
Was ſolt'l Er uns ſeyn, nach der Bibel?

und

Was iſt Er uns?
22 J J

Sechs Predigten
vren

Johann Ludwig Ewald,
Generalſuperintendenten und Prediger zu Detmold.

Lem go,
im Verlage der Meyerſchen Buchhandlung, 1786.



J

„Suchet in der Schrift; denn Jhr meynet, Jhr
„habt das ewige Leben darinnen, und ſie iſts, die von
„mir zeugt.“

So ſagt unſer Hert zu ſeinen Zeitgenoſſen, die
Jhn pruſen wolten, ob Er der ſeh, wofur Er ſich ausgab.

Und ſo ſag' ich auch zu meinen Zeitgenoſſen, die etwa pru

fen wollen, ob dieſe Predigten das ſind, wofur ſie der

Titel giebt.



52 hielt dieſe Predigten faſt alle ſechs
in der lezten Adventszeit. Man

bat mich, ſie drucken zu laſſen; und ſo
iütt

laſſ' ich ſie denn drucken, weil man mich

gebeten hat. Mich irrt das nicht, daß
dieſer Vorwand ſchon hundertmal ge

braucht worden iſt; ich weiß, daß ge

rade dieſe Bitte bei mir beſtimmender
Grund war, und daß ich ſonſt nicht dar

an gedacht hatte. Denen die mich ba—

ten, hatten ſie wol gethan; und ich ha
be nun Einmal den kindlichen Glauben,

daß etwas, was auch nur Ein Herz trift,

gewiß mehrere treffe, das ich denn Dem,
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der Menſchenherz, und Wirkung auf
Menſchenherz kennt und regiert, ruhig

uberlaſſen will. Nur um die Cine Bil—

ligkeit bitt ich Alle, denen ſie nichts

ſind,
„Auch dieſe Predigten eines Chriſt

lichen Predigers blos nach den Urkun

nden des Chriſtenthums zu prufen.“
Jm Februar 176

Sehn



Sehnſucht nach Hulfe, Nahe, Of
fenbarung Gottes.

J

Nach Jeſaias Kap. 63, 17. bis Kap. 64, 3.

ueine Zuhorer, es iſt heute wieder der erſte
9 J Sontag, der uns daran erinnern ſoll,

wie nah' einmal um dieſe Zeit die Zukunft des

unentbehrlichen und langſt erwarteten Beglu

kers der Menſchen war. Zukunft Jeſus Chri
ſtus t Welch eint wichtige F unvergeßliche Be

gebenheit Allen denen, die es fulen, woran

es ihnen fehlt; die es fulen, daß keine Men—
ſchenweisheit und Menſchenkraft ihnen zu hel

fen vermochte; daß Einer, machtig wie ein
Gott, ihnen ſo nahe wie ein Bruder werden
muſte, wenn er ihnen ganz helfen wolte!

Zukunft Jeſus Chriſtus wie viel Dank floſt

A3 ſie
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ſie uns ein, fur das mannigfaltige Licht, das
dadurch ward; fur die Gewißheit uber die

wichtigſten Dinge, die er auch dem Einfaltig
ſten gab; fur den Troſt, den neuen Muth,

das kindliche Vertrauen das er in uns wek—
te; fur die Beruhigung in Tod und Leben,

die wir von Niemand anders als von ihm em—
pfangen ſolten! Aber das nicht allein; of—
fenbar fehlt uns, auch ſeinen redlichſten
Verehrern noch manches, was wir nicht ha—

ben; was wir mit all unſerer Kraft uns nicht
geben können. Offenbar wird die Menſchheit
noch von manchen Seiten innerlich und außer

lich gedruckt, und ſie kann ſich nicht losreißen
von dieſem Druk. Wenn ſie nun Jhn kennt,

der allen Druk wegnehmen, alle Bedurfniſſe
befriedigen will, der Leben und volle Sattigung

verſprochen hat; wenn wir wiſſen, Er willnoch
einmal kommen, noch einmal hervortreten, und
wir glauben Jhm auf ſein Wort wie natur—
lich iſts, daß wir uns nach Jhm ſehnen! Nach
ſeiner erſten Ankunft ſehnten ſich ſo Manche,

die Jhn und ihre Bedurfniſſe kannten nach
ſeiner zweiten Ankunft auch wir, die wir wiſ—

ſen, was uns noch fehlt, und was er uns
noch
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noch nicht gegeben hat. Wir wollen von die
ſer, ſo naturlichen Sehnſucht nach ſeiner Na

he, nach ſeiner Offenbarung noch etwas mehr

reden.

222—
Jeſaias Kap. 63, 17. bis Kap. 64, 2.

Warrum laſſeſt du uns, Herr, irren von
deinen Wegen  und unſer Herz verſtocken,

daß wir dich nicht fürchten?
Kehre wieder um deiner Knechte willen, um

der Stamme willen deines Erbes.

„Siie beſizen dein heiliges Volk ſchier gar:
deine Widerſacher zertreten dein Heilig—

thum.

Wir ſind gleich wie vorhin, da du nicht uber
uns herrſchteſt; da wir nicht nach deinem
Mamen genennet wurden.

Ach! daß du den Himmil zerriſſeſt und fuh-

reſt herab!
Daß die Berge vor dir zerftoſſen wie heißes

Waſſer vom heftigen Feuer verſiedet!
Daß dein Name kund wurde unter deinen

Feinden, und die Heiden vor dir zittern
wmuſten!

A4 Es
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Es iſt ein Klaglied voll Warheit:; voll
lautredenden Schmerzes, woraus dieſe Worte
genommen ſind. Wer es in Ruh' und Stille

lieſet, und ſich nur einigermaßen in die Seele

eines Jſraeliten hineindenkt, der wird das beſ
ſer fulen, als ich es ſagen kann. Jeſaias redet

nicht blos in ſeinem Namen; er redet und ba

tet im Namen des ganzen Volks. Es iſt
ihre Klage, ihr Bedurfniß, ihre nagende, nie—
derdruckende Empfindung, die er vor Gott

bringt. Ach! Gott war ihnen ſonſt ſo nahe
geweſen; hatte ſo ſichtbar geholfen, wo ſie
Hulfe, ſo machtig beſchut, wo ſie Schuz be

durften. Aber ſie entruſteten ſeinen Geiſt; und
Er wandte ſich von ihnen. Junmer mochten ſie

rufen; Er horte nicht. Sie mochten klagen

und winſeln; Er war nicht mehr ihr Gott.
„Wo iſt Er nun, der uns aus dem Merr fuhr

Dte, der die Waſſer trennte, vor uns her? Gott,
wo iſt dein Liebeseifer, deine große Macht?

Wo iſt dein Mitleid, und dein Erbarmen?
Du biſt ja doch unſer Vater! Nicht Abra—
ham, nicht Jſrael Du biſts Jehovah! Er
loſ „ach erloſ' uns doch um deines Namens

willen! Warunm ließeſt du es zu, daß wir
ab
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abirreten von deinen Wegen? Warum ver
harteteſt du unſer Herz gegen dich? Wende
dich wieder zu uns, um derer Willen, die dir

gehorchten, um der Stamme willen deines Erb

theils. Nicht genug, daß unſere Feinde
dein Heiligthum zertreten, daß ſie beſitzen dei

nen heiligen Berg. Wir waren langſt wie
Leute, die du nichtbeherrſchteſt, die nicht ge

nannt ſind nach deinem Namen. O! daß
du den Himmel zerriſſeſt; herab fuhreſt daß
vor dir Gebirge zerfloſſen wie Feuer entzun—

det durres Holz; wie Feuer ſieden macht das

Waſſer! daß du kund machteſt Feinden dei—

nen Namen; daß vor deinem Angeſicht Na—
tionen bebten!“ So etwa iſt der Geiſt die

ſes Gebats. Seys von welcher Zeit es wol
ley mmer wards eingegeben von Sehnſucht
nach Hulfe, Nahe DOffenbarung Gottes.

Jmmer blikt Hofnung durch, weil Gott es
vorher that, und weils ſo nothig iſt; weil Ver

Jkehrtheit uberhand nahm weil die Macht
der Feinde Gottes, weil Jrreligion und Ent
fetnung von Gott immer mehr um ſich grif.

5 Ag 1) So4
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H Seine Sehnſucht war naturlich zu den
Zeiten Jeſaias; und ſie war in manchen
Herzen.

2) So eine Sehnſucht war naturlich zu den
Zeiten vor der Geburt Jeſus von Naza
reth; und war auch da in vielen.

3) So eine Sehnſucht iſt auch naturlich zu
unſerer Zeit; und iſt in vielen, die ſich ver

laſſen auf ſein Wort.
St

J.

Schon dem ganzen Klaglied ſieht mans
an, daß es in einer traurigen Zeit ſey gemacht

worden. Das Volk fulte ſich von Gott ver
laſſen; es fulte ſein Bergehen gegen Gott. Es

that ihm weh, daß es ſich vergangen hatte

denn, ach! es ſchmachtete nach Hulfe, Nahe,

Offenbarung Gottes. Auch kann man wol
ungefahr vermuten, in welche Zeit es gefallen

iſt. Gleich im Anfang der Sammlung ſteht,
Jeſaias habe zu den Zeiten Joſia, Jotham,
Ahas und Hiskia geweiſſagt; und obgleich
unter Joſia und Jothams Regierung Jſrael ei

ne glanzende Periode hatte; ſo neigte ſich doch

bald alles zum Verderben. Zehen Stamme
wur
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wurden in dieſer Zeit nach Aſſyrien in die
Kriegsgefangenſchaft gefuhrt; denn ſie wan—

delten nach der Heiden Weiſe, und ergaben ſich

allen Arten von Gotzendienſt. Und wenn
Gott ſie auch durch Propheten ermahren ließ,

anders und beſſer zu werden; ſo horten und

folgien ſie nicht ).HAuth Juda hielt Gottes
Gebote nicht, und wandelte dem Beyſpiel  der

iſraelitiſchen Stamme nach Zwar waren
Jotham und Hiskia im Ganzen genommen,

gut: aber das Volk opferte doch den Go—
tzen f), und unter Hiskia war alles ſo ſehr
am Rande des Verderbens, daß ihm nichts

als Jeruſalem uberblieb, das auch belagert
ward f). Wer nun etwa das Gegenwartige
mit dem Vergangenen verglich, und wie Go
tzendienſt rund Erdenſinn unnd Hintanſetzung

Gottes gewachſen war; der konnte leicht vor

ausſehen, daß es am Ende ubel fur das ganze

Volk ausgehen wurde. Und wenn Jeſaias

zu

P 2 Buch der Kon. 17.

*4) v. 19.
H) 2 Buch der Kon. 15, 35.

2 B. der Kon. 15-18 Kap.
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zuruük ſah auf das, was ſein Volk geweſen war,

und was es jezt war; wie nah' ihnen Gott
ſonſt war, und wie ferne, ferne jezt; wie ſicht

har es ſonſt war, daß es Gottts Volk ſey,
daß Er ſie fuhre, und ſchuze, und erziehe,

und wie wenig man das jezt ſehen konnte.

Wenn er dann dachte, daß ſonſt gleich Strafe
folgte, wenn Gozendienſt einriß, und Gozen—
dienſt dadurch gleich im Keime erſtikt wurde,

und nun von dem Allem nichts; Seine Hand

abgezogen von dem Volk ſich ſelbſt uber
laſſen und hingegeben in der Heiden Hand;
wenn er daran dachte, und die Edelen ſeines
Volks, und doch glaubten, daß Gott noch der

nemliche Gott ſey; daß er noch hore, wie Er
damals gehort habe; daß ſeine Macht und ſei
ne Barmherzigkeit noch die nemliche ſey wie

naturlich die Klage: „Warum laſſeſt du uns
abirren von deinen Wegen, und unſer Herz

verſtocken, daß wir dich nicht furchten?

Wie naturlich das Gebat: „Ach daß du den
Himmel zerriſfeſt, und fuhreſt hernieder!!!

2. Aber



2.

Aber meine Zuhorer, es gab mehr Zeit
punkte, die dieſem ahnlich waren, wo Her

vortreten Gottes notig ſchien, und Gott doch

immer nicht hervortrat; wo die Edelen, das
Salz des Volks fulten die Verſunkenheit ihe
rer Nation, den Verfall der Menſchheit um.
ſich her, und ätſo Sturz und Zerſtorung ahn
den und erwarten muſten. Jch ſage: Verſun

kenheit, und alſo Sturz; denn das zweite iſt
unausbleibliche Folge des erſten. So wie ein

Jolk recht tief verſinkt, ſo nahert es ſich ſei
nem Fall, wie die Geſchichte aller Volker ge

zeigt hat. So ein Zeitpunkt war auch kurz
vor der Erſcheinung unſers Herrn.

Die Juden waren unter romiſcher Herr
ſchaft gedrukt, eingerngt von jedem Statt
halter, der von Rom aus nichts zu furchten
hatte. Sie muſten als Gnade annehmen jede
Freyheit die ihnen gegeben oder gelaſſen ward.

Und das war jenes Volk, deſſen Gott gegen
alle Heiden ſo unwiderlegbar bewieſen hatte,

daß Er allein der Machtige ſeyh. Doch das
war noch das Wenigſte. Jhre Sittlichkeit

wars,
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wars, was ſie eigentlich ſo tief herab ſezte.

Die, die auf das Volk wirkten, und ihm von
ſeinem Geiſt einfloßeten, waren meiſt Phari-
ſaer oder Saddueaer. Die Phariſaer ſchrank—
ten an den Geboten ein, wie und ſo viel ſie woll-

ten. Was ihnen nicht gefiel, erklarten ſie weg,
oder ſtelltens in Schatten. Was ſie thun woll
ten, zogen ſie hervor, als wenn das allein be—
folen ware, und darauf alle Gottſeligkeit be—
ruhte. Moſes hatte geſagt: du ſoliſt deinen

Vachſten lieben. Die Phariſaer lehrten, nur
ein Jude ſey Nachſter eines Juden; und ſo

kam die gottloſe Lehre heraus: „man ſolle ſei—
nen Nachſten lieben, und ſeinen Feind haſ—

ſen.“ Mojes hatte geſagt: „du ſolſt Gott
deinem Herrn deinen Eid halten.“ Sie legten

allen Nachdruk auf das Wort: Gott; und er
laubten ſtillſchweigends einen falſchen Eid zu
ſchworen, wenn nur der Name: Gott nicht ge
nennt wurde. Jn kleinen Sachen waren ſie

ſtreng, und in wichtizen Dingen nachgebend.
Sie thatens nicht blos, ſondern ſie lehrtens of
fentlich: wenn Eltern von ihren Kindern Un—
terſtutzung foderten, und das Kind ſagte: ich
wills opfern, ſo thue es recht! Sie ſahen

blos
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blos aufs Aeußere und außeren Schein. An
den Ecken der Straßen ſaßen ſie und bateten;

ſie ließens offentlich bekannt machen, weun ſie

Allmoſen geben wolten. Die geringſten Gar—
tenkrauter verzehndeten ſie; aber an Gerechtig—

tigkeit und Liebe dachten ſie nicht Alle Er—
wartung der Nation von einem Retter war ge

ſchwunden. Man iebte blos furs Irrdiſche;
man war ſatt mit dem, was man hatte. Sie

hatten und verehrten noch die Schriften, die
Ausſpruche und Verheißungen eines ſolchen
Retters enthielten; aber Niemand dachte dar—

an, Niemand glaubte im Ernſt, daß ſie erfullt

wurden. Drum erſchrak Herodes und mit ihm
das ganze. Jeruſalem, als nach einem neuen
Konig gefragt wurde. Und nun denket ſelbſt,
meine Lieben; was aus einem Volk werden
muſte., daß von folchen Lehrern gelehrt, von

ſolchen Fuhrern gefuhrt wurde, die bey ihm faſt
wie untruglich galten, die als die groſten Mu—

ſter von Tugend und Gottesfurcht angeſehen

wurden. Blinde von Blinden geleitet wie
muſten ſie in die Grube fallen!

Die

H Matth. 5, 23. u. in.

J J
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Die Sadducaer wirkten zwar weniger
auf das Volk, aber deſto mehr auf die Vor—
nehmen und Reichen, denen ihre-Lehre außerſt

willkommen war. Bedh ihnen dreht ſich nun

gar alles um das Jrrdiſche! Sie glaubten
nichts von Auferſtehung und von kunftigem Ler

ben! Der ganze Menſch war Leib. Von
Geiſt wollten ſie nichts wiſſen, weil ſie nie ei
nen ſahen. Naturlich ging all ihr Dichten
und Trachten auf den Leib, auf Befriedigung
ihrer Siane; fur alles hohere hatten ſie kei

nen Sinn. Drum war ihnen alles Recht,
was Erdengluck vermehrte, und alles Unrecht,

was Erdengluck verminderte. Drum hielten
ſie einen Menſchen verworfen von Gott, wenn
er arm und unglucklich war; und einen Menr

ſchen fur geſegnet von Gott, wenn er alles im
Ueberfluß hatte. Drum wurde bey ihnen jeder

wohlthatige Trieb erſtikt, wie das Gleichniß
vom reichen Mann deutlich zeigt.

Naturlich war das Volk roh, irrdiſch ge
ſinnt im hochſten Grad; heuchleriſch, und ſatt
in ſeiner Heucheley, tuckiſch und fklaviſch.
Furchterlich, aber wahr iſt die Beſchreibung, dit

Pau
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Paulus von ſeiner Nation macht; ſchauerlich

das Gewalde, das er ihnen gerad' unter die

Augen hinſtellt

Und die Heiden? Bey dem Volk Gotzen
dienſt, und oft der ſinnloſeſte, der irgend ge—

dacht werden kann. Thiere, die ſo weit unter
dem Menſchen ſind; Bilder von Menſchenhan

den gemacht, bateten ſie an; und dabey kbnn
te ja warlich keine Hochachtung, keine Liebe,

kein Vertrauen auf Gott erwachen. Neid und
Rachſucht, Hurerey und Ehebruch, war das,
was am meiſten von ihren Gottern erzahlt
ward. und dabey konnten ſie warlich nicht
keuſch und zuchtig, nicht verſohnlich und men—

ſchenliebend werden. Auch herrſchten unter ih
nen die ſchrecklichſten Laſter, wie unzalige Stel—
len ihret eigencit Schriftſteller zeigen. Dieb

ſtahl war an mancheü Orten eine gewiſſe Art

von Tugend. Kinder ausſetzen war erlaubt;
oder wol gar befolen. Sklaven wurden nicht

als Menſchen angeſehen. Zwar erhoben ſich ih-

re

Rom.2, 17223.

B



re Weiſen uber die Hefen ihrer Nation. Sie
glaubten von all dem Gotzendienſt nichts: aber

ſie glaubten bald, die lebloſe Materie, bald,

dieſe Welt ſey Gott! bald gar: es gab' ein
boſes und ein gutes Weſen von gleicher Macht.

Sie hatten keine Ueberzeugung vom Leben nach
dem Tode glaubten keine beſondere Vorſe—

hung; ihnen fehlt' alſo der Haupttroſt im Lei—

den

So war der Zuſtand der Welt vor den
Erſcheinung unſers Herrn. Naturlich war ja
da Sehnſucht nach Hulfe, nach Erleuchtung,

Troſt und Gewißheit. Naturlich wars ja.bei
jt

e

Wenn auch Einer oder der Andere mehr glaubte,
oder mehr ahndete; Cdenn Gewißheit war nir
gends) wenn Jhm auf irgeüd eine Art von dem
Vater alles Lichts und aller Menſchen mehr ward,

wie ich das nicht leugnen will; ſo war dieſer Eins

zelne, Ausnahme von der Regel; er kann aber
bei allgemeiner Schilderung eines Volks nicht in

Betrachtung kommen. Ausfuhrlichere Darſtellung

von der Philoſophie der Heiden, ihren Vorzugen

und ihren Mangeln ſehe man in Lefßz Geſchichte
der Religion mTheil.
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jedem edlen reinen Herzen, wenn es dieſe Un—

reinheit und Verkehrtheit um ſich her ſah, daß

es Eingrif, Hervortreten des Weſens wunſchte,

das allein reinigen und veredlen kann. Auch
finden wir dergleichen Aeußerungen bei Heiden

und Juden. „Wir wanken zwiſchen mancher
ley Auſehlagen; unſer. Wille beſtimmt ſich fur
nichts ungejwantgen fur nichts allein, fur
nichts auf immer, und das iſt Thorheit. Aber

auf welche Art werden wir uns von dieſer
Thorheit befreien? Niemand iſt von ſich ſelbſt
ſo ſtark, ſich derſelben zu entreißen. Es iſt
durchaus nothig, daß uns Jemand die Hand
biete, Jemand heraus fuhre! ſagt einer der

weiſeſten und beſten Heiden 0

 Aber beſonders bei Juden, denen Hulfe,
Fettung, ein Helfer Retter beſtimmt, ver
ſprochen war. Simedn war fromm und got
tesfurchtig und wartete „auf den Troſt Jſta

els!“. Schon oft und brunſtig hatt' er dar-
uüm gebeten, daß er doch die glukliche Zeit er—

leben mochte; und ihm war zur Antwort wor

B 2 den:
H Seneka.
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außer ſich; die Elend und Verdorbenheit fur

20

den: „er ſolle nicht ſterben, bis er den Geſalb
ten Gottes geſehen habe.“ Auch Hanna ſehn
te ſich darnach, und noch viele, die in Jeruſa
lem wohnten, und denen ſie erzahlte was ſie

geſehen habe Wenn dieſe Menſchen um
ſich her ſahen dieſe Verſunkenheit, dieſe Ver
geſſenheit Gottes dies ungerechte, unbillige,

ungdttliche Weſen, dieſen mannigfaltigen Druk,

worunter die Menſchheit ſeufzte gewiß bate—
ten ſie dann auch: „ach! daß du den Himmel

zerriſſeſt und fuhreſt hernieder.“

3.
Und wir? Zu uns iſt ja wol Jeſus ge

kommen; hat uns euleuchtet und gelehrt, hat
uns Beyſpiel der  Tugend gegeben, uns von

Sunden erloſet. Wir bedurfen ja wol
nichts mehr.

Freilich die bedurfen nichts, die es nicht
fulen, das mancherlei Elend um ſich her, und

die Zerruttung und Verdorbenheit in ſich und

eine

SP Luk. 2, 38.
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eine Art von Einſchrankung unſerer Natur hal—

ten, da doch ihr eigenes Gewiſſen, ihr eigenes

Menſchengeful ſie alee Tage das Gegentheil

lehrt. Auch die nicht, die Gott weiß
wie? ſich einbilden, daß ſchon Alles durch Chri
ſtenthum gebeſſert und beglukt ſey, daß nur

Chriſtenlehre ſich ausbreiten durfe, damit alle
Menſchen geretnigt. und beglukt werden wurden.

Auch diejenigen bedurfen Naherung des
Menſchenhelfers nicht, die zwar all dies Elend

wol fulen, aber ihm durch Vernunft und Auf—
ktarung und Erziehung, oder auf andere Art
ganz und allein abhelfen wollen. Und ſie, wenn

ſie es ernſtlich glauben, moögens und ſollens
immer verſuchen; und auf dieſem Wege fulen

lernen, die Unentbehrlichkeit hoherer Hulfe.

Aber, wer ſie ganz fult die Zerruttung

um ſich her, die Entfernung von Gott und
Chriſtus, und die Berſunkenheit und Kraftlo—
ſigkeit in und außer ſich; wer es an ſich ſelbſt

exfahren hat, wie unmoglich es ſey, blos durch

eigenes Streben ſo zu werden, wie doch Bibel
und Gewiſſen ſagt, daß wir ſeyn muſten und

wer mit menſchlichem Herzen ſieht und hort all

B 3 das
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das mancherlei Elend, das die Menſchen drukt,

das mancherlei Unrecht, worunter ſie ſeufzt;
die mancherlei Banden, mit denen ſie gefeſſelt

iſt, und es glaubt und weiß, daß ſie nach
Gottes Willen und Zwek warlich nicht gedrükt

und gefeſſelt ſeyn ſolte ja; der wird anders
denken, und anders reden. Es iſt ja doch un—
laugbar, daß im Ganzen genommen Chriſtus

glaube, Chriſtusliebe, Anhanglichkeit an
Jhn taglich abnimmt; daß ſich vas Menſchen

geſchlecht immer mehr von Gott entfernt; im—

mer mehr in Unſittlichkeit verſinkt. Und wenn

auch andere Zeiten eben ſo ſchlinm, oder noch
ſchlimmer waren; auch da war Hervortreten
Gottes notig, und Er tkat hervor auch da war

Sehnſucht bei Allen die das fulten: „ach daß
du den Himmel zerriſſeſt, und fuhreſt hernie—

der““! Wir wollen darum nicht verkennen die
einzelnen guten Menſchen, die unter allen Stan
den, in allen Kircheh, unter Chriſten und Nicht—

chriſten ſind. Auch in den verdorbenſten Zei—

ten gab es Eliaſſe, Jeſaiaſſe, Simeons.
Aber warlich, ſo blind koönnen wir doch nicht

ſeyn, zu wahnen, daß die Chriſtenheit als
Chriſtenheit im Ganzen genommen der Beſſe—

rung

J
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rung entgegen gehe; daß man etwa mehr als

ſonſt, alles mit Gott anfange, kindlicher als
ſonſt auf Gott vertraue, kindlicher als ſonſt,
ſich von Gott und Chriſtus lenken laſſe. Ein

Sinn, der doch Grund alles Guten iſt, und
ſeyn muß. Und wenn wir denn zuruk ſehen
auf das, was Chriſtus ehemals that, und uns

vorſtellen wir. ſor gar anders es ſeyn wurde,
wenn Er hervortrate, und ſich zeigte als den

Herrn der Welt; wenn nur ein Geſandter von
ihm auftrate, und durch die unlaugbarſten Tha—
ten geigen konnte, daß er unmittelbar von Chri

ſtus geſendet ſey; wenn man bedenkt, wie
viele Menſchen dies bekehren, wie vielen Zwei

felnden das Gewißheit, wie vielen Betrubten
Troſt geben, wie vielen Tyrannen das Furcht

machen wurde freilich es muß ſo noch gut ſeyn,
weil es nicht geſchieht aber naturlich iſts ja

Jdooch zu ſeufzen: „ach daß du den Himmel zer—

riſſeſt, und fuhreſt hernieder!!!

Aber meine Zuhorer, wir wollen duum
keine unſrer Krafte ungebraucht, keine Gelegen

heit unbenuzt laſſen, um in und außer uns zu

B4 er
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erleuchten, zu beſſern, zu troſten; um Leiden

unſerer Bruder zu lindern. So eifrig wollen
wirs thun, als ob wir allein uns reinigen, wir
allein alles Elend lindern konnten. Und „wenn
wir treu ſind im Kleinen, wird uns mehr ge—
geben werden.“ Aber Muth ſolls uns ma
chen, wenn unſer Geiſt unter Druk von Un—

reinheit, Ohnmacht und Muthloſigkeit nieder—

ſinken will. Muth ſolls uns machen, wenn
Unglaube an Chriſtus, Entfernung von Gott
taglich mehr zunimmt, und wir nichk ſehen wie

das enden will. Endlich einmal wird er den
Himmel zerreißen und hernieder fahren.

gJeſus Nothwendigkelt und Unentbehrlich
keit wollen wir daraus lernen; und daß noch

jezt das Menſchengeſchlecht außerſt elend ware,

wenn Er nicht hulfe. Feſter ſoll es uns an
ihn feſſeln, unſer Vertrauen auf Jhn ſtarken,
unſere Liebe gegen Jhn vermehren, der noch

einmal kommen wird, „zu erquiken die Muh—

ſeligen und Beladenen, und Ruhe zu geben
fur die Seelen““, der endlich einmal abwiſchen

wird alle Thranen von allen Augen. Er ſoll
taglich mehr der Punkt werden, worauf wir

unter
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unter allem Wirrwarr auf Erden und unter al
lem Geful eigener Beſchranktheit und Verdor—
benheit ſehen.

Wiiſe ſoll es uns machen, daß wir uns
nicht einbilden, wir hatten ſchon viel, weil viel

verſprochen iſt aber auch nie denken, wir
wurden es nie bekohnmen veil wir es noch

nicht haben. Ainen.

*24
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Was wurd in dem Meſſias er
wartet?

Ueber Eſai. 61, 1. 2.

ir horten am verflofftnen Sontag, mei
W Lieben, daß ſo viele Glaubige, und

ſo ſehnlich auf die Ankunft des verſprochenen
Gottesgeſalbten warteten; daß ihr Auge ſo oft
nach Jhm ſah, ihr Ohr ſo oft nach Jhm horch
te, daß ſie die Zeit oft nicht erwarien konnten,
bis ſie Jhn wirklich ſehen und horen wurden.

Das wiſſet ihr wol, meine Zuhorer, von wem
maan ſich nichts verſpricht von wem man

keinen Genuß, keine Freude, keine Befreyung

von irgend einem Druk erwartet: nagch dem

ſtchnt
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ſehnt man ſich auch eben nicht ſehr. Bloße
Neugierde preßt wol Niemand das Gebat aus:

nach daß du den Himmel zerriſſeſt, und fuhreſt

hernieder“! Ob ein großer Mann hier an—
kommt, oder nicht was kann mir das ſeyn,

wenn ich ihn nicht ſprechen, nichts von ihm
lernen, ſeiner nicht froh werden kann? Ob
ein Konig hier ſeinen Einzug halt oder nicht,
was kann mir groß daran liegen, wenn ich

nichts von ihm habe ihn und ſeinen Einzug
nicht einmal ſehen kann? Und ſo iſts ſchon
hieraus zu vermuten, daß die Leute ſich vom
Meſſias etwas verſprachen, daß ſie durch
ſeine Ankunft leidenloſer, froher, freyer, gluk—

licher zu werden gehoft haben. Und was ſie
dazu fur Urſache hatten; obs blos Hofnung
war vom Geful ſchweren Druks erzeugt, ob
ſie blos Rettung vbir Jhm hoften, weil ſie Ret

tung wunſchten; oder ob in dem Meſſias wirk—

lich etwas verſprochen war, was der Menſch
gerne hat, und gerne bald hat das wol
len wir heute aus einer prophetiſchen Stelle

ſehen.

Eſai. 61,
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Eſai. 61, 1. 2.

„Der Geiſt des Herrn Herrn iſt uber mir,

darum hat mich der Herr geſalbt. Er
„hat mich geſandt, den Elenden zu pre
udigen, die zerbrochnen Herzen zu verbin

„den; zur predigen den Gefangenen-eine
„Erledigung, den Gebundenen eine Oef—

„nung; zu predigen ein gnadiges Jahr des

„Herrn.“

J at 1 4 9

Troſtlich, herzerhebend iſt die ganze Weiſ
ſagung, die ſich mit Kap. so. anfangt, und
bis zu Ende fortgeht. O! ſie muſte ſo wol thun
den Juden, die ſie horten; ſie thut noch jezt
wol jedem Herzen, das von irgend ejner· Seite
gedrangt und gedrukt iſt! Gluklicher Zuſtand

wird dem Volk Jſrael verſprochen, wie es noch
keinen erlebt hat, aber gewiß erleben wird.

Gott ſoll ihnen wieder nahe werden; es ſoll
herrſchen uber viele Volker und verehrt wer
den von den machtigſten Volkern der Erde.

HEine Gottesverehrung ſoll bey ihm ſeyn ſo
edel, ſo herzlich, ſo allgemein, wie ſie nie bei

einem Volk auf Erden war. Jehovah, in deſ
ſen Namen der Prophet redet, will das alles

aus—
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ausfuhrent eilend, zu ſeiner Zeit! Und
nun wird es etwas deutlicher, wer hier redet,

oder!in weſſen Namen geredet wird. Er gibt
ſiech naher zu erkennen, „der Geiſt des Herrn
iſt uber mir, darum hat mich der Herr geſalbt,

u. ſ. w.! Schon aus den Worten ſelbſt wird
wahrſtheinlich, daß vom Meſſias die Rede ſey,
deti Gott zum Ratter und Beglucker der Menſch

heit geſalbt und geſandt hat. Die Worte paſ

ſen auf Niemand ſo ganz, als auf Jhn!
Und wer den Worten Jeſus glaubt, kann gar

icht daran zweifeln; da ſie Jeſus ſelbſt·) be
ſthimint auf fich gedeutet hat. Wir wollen nun

ſehen:

Jn wie ferne das in Jeſus von Nazareth
erfullt ſey; was hier vom Meſſias verſprochen
und erwartet wird.
Zue rſt, was verfprochen wird.

Sodann, obs Jeſus von Nazareth erfullt
habe, oder noch erfullen werde?

1.

Meine Zuhorer, daß Gott auf irgend ei—

ne Art das Elend vom Menſchen wegnehmen,

daß
1

Luk. 4, 18.
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daß Er auf irgend eine Art die Menſchheit von
dem mannigfaltigen Druk befreyen werde, wor

unter ſie ſeufzt; das laſt ſith gewiß von Gott

erwarten, wenn man nur das weiß, daß Er
Gott Allmachtiger, Allliebender, daß Er
Vater der Menſchen iſt. Ein liebender Menſch,
der troſten kann, wird gewiß troſten; ein lie—
bender Menſch der helfen und wol machen
kann, macht gewiß wol. Solte Gott weniger
thun und ſeyn als ein  Menſch?

Geſezt, ein Hausvater ſah' in ſeinem Haus

mancherlei Elend. Sein Weib ware krank,
ſeine Kinder traurig und muthlos, ſein Ge
ſinde ſchwach und hinfallig; aewiß erwar
ten wir Alle, daß Er Anſtall machen werde, das

zu andern; daß er einen Arzt herbey ſchaffen

werde, um Geſundheit, Freude und Kraft wie

der her zu ſtellen in ſeinem Haus.

Geſezt ein guter Konig reiſete in ſein Reich

herum, fande ſeine Unterthanen arm, abge
zehrt, mißmuthig, von Unterbedienten gedrukt;

gewiß erwarten wir Alle von ihm, daß er die
Urſachen der Armuth und des Druks unterfu
chen, daß er nach Konigs- und Menſchenver—

mo
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mogen Anſtalt machen werde, um wegzuneh—

men das Elend. Und Gott der weiſeſte
und machtigſte Knig Gott „der beſte Va—
ter uber alles was Kinder heißt! ſolte der nichts
thun? Ach es iſt ſo viel und mancherlei Elend

auf Erden ſſo vieles das in die Augen fallt,
und fo vteles. daß ſich unter den Namen von
Heiterkeit, vor Menſcheniaugen verbergen muß;

es: gibt ſo viele gebrochene, auf tauſenderlei

Art verwundete Herzen ſo viele Bande, ſo
viele Gefangniſſe und Einengungen ſo viel

inneren und außeren Druk, unter dem die
Menſchheit arger, wie der armſte Laſttrager

keicht und Gott ſieht das ſieht die verbor—
genſten Thranen im dunkelſten Kammerchen,

hort den leiſeſten Seufzer, der ſich als Seuf
zer vft nicht einmal herauf drangen darf Gott

kann helfen; und es koſtet Jhm weniger als den

Wink eines Auges weniger als die Bewe
gung eines Fingers, um alle Bande zu zerbre
chen, und alle brennende Thranen des Leids
in Freuden- und Dankthranen zu verwand—
len und er iſt Vater der Menſchen, mehr

Vater, als der beſte Erdenvater je war, und
je ſeyn wird. Warlich, es ware die abſcheu—

lich
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lichſte Laſterung, zu ſagen, daß er nicht helfen,

nicht Anſtalt zu Begluckung ſeiner Kinder ma

chen werde.
Und was man von Jhm erwartet, hat

er verſprochen; und Alle, die das wuſten, hat
ten das groſte Recht, auf irgend einen Retter
zu warten, den Gott ſenden wolte. „Kommen
ſolt' einer!“, nach meinem Text, „geſandt und

geſalbt, den Elenden zu, predigen, zerbrochene
Herzen zu verbinden u predigen den Gefan
genen eine Erledigung, den Gebundenen eine

Oefnung.“ Jmmer, wenn von Jhm geredet
wurde, ward als von einem Retter, Befreyer,

Helfer, Menſchenſegner, Menſchenbeglucker
geredet. Dein ſchadlichen Thier ſolt Er ꝓden
Kopf zertreten durch Jhn ſolten alle Volker

auf Erden geſegnet werden.“ Aus Druk ſolte
Er retten, und fuhren und regieren wie Moſes.
Elende ſolten durch. Jhn geſpeiſet und geſatigt

werden Er ſolte Vater der Waiſen und
Retter der Wittwen ſeyn, ſolte die Gefangenen

ausfuhren zu rechter Zeit Was Regen
dem

Pſalm 22.
Pſalm 65.
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dem durren Land, und Tropfen die die Erde
feuchten, ſind, das ſolte Er ſeyn der Menſch—
heit Allen Druk, alle Feindſeligkeit in der
ganzen Schopfung ſolt' Er aufheben, und das
goldne Zeitalter wiederbringen t,. Thranen

ſolt' Er von allen Augen wiſchen, und aufhe
ben die Schmach ſeines Volks in allen Lan
den. Die Krlůſeten durch Jhn ſolten gen
Zion kommen init Jauchzen Das zer
ſtoßene Rohr ſolt' Er nicht zerbrechen, das
glimmende Tacht nicht ausloſchen ff). Durch

Jhn ſolten wir Friede haben, durch Jhn ge

heilt werden, wo wir irgend Heilung bedurf—
ten ſff). Das verſprach Gott, das lies Er
durch ſo manche ſeiner Geſandten verſprechen;

das erwarteten die Juden, und Alle die es hor
ten, mit Recht vom Meſſias. „Die Hun—

grigen!“ ſagt; Maria, als ihr  die Geburt des

Meſ—

4) Pſalm 72.
 Eſaia 11.
x*4) Eſaia 25.

Eſaia 35.
ſ) Eſaia a42.

rt) Eſaia 3. C
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Meſſias angekundigt wurde „wird Er
mit Gutern fullen; ſeiner alten Barmherzigkeit

wird er gedenken; und ſeinem Diener Jſrael
aufhelfen wie Er geredet hat unſerm Vater
Abraham und ſeinem Saamen ewiglich!““
O! ſie wuſte wol, daß ſich das voin Meſſias

erwarten ließ. I—
2.Ob nun Jeſus von Nazareth das erfullt,

ob Er ſich.auch von  dieſer Stite als Meſſias gẽ
zeigt hat ob Er:genug that, unt wenigſtens
zu beweiſen, daß Ers konne und wolle, daß Er

Macht und Liebe genug dazu habe: das muß
man aus ſeiner Geſchichte ſehen. Wenig
ſtens .Er. ſagt. e aEt. iht ſich dafur aus.
Als Er  zu Nazareth in der Synagoge. etwas
vorleſen wolte, und Jhm der Prophet Jeſaias

gereicht ward; da fand er gerade die Stelle,
uber die ich Euch heute predige. Er legie das

Buch weg, predigte auch daruber, und gleich
der Anfang war: „heut' iſt dieſe Schrift erfullt

vor Euren Ohren“ Und wirklich zeigt
Er

Luk. 1, 53-255.
Luk. 4, 18.



35

Er ja genug, daß Er gekommen ſeyh, „den
Elenden zu predigen, und zerbrochene Herzen

zu verbinden.“ Er ging umher, Menſchen
gutes zu thun, wie nie einer vor Jhm gethan
hat, und nie einer nach Jhm thun wird. Wo

Jhn ein Blinder. um Hulfe bat, gab Er ihm
das Geſicht, wo. Jhn ein- Tauber um Hulfe
hat, gab. Er ihm das Gehor, wo Jhn ein
Kranker um Hulfe bat, gab Er ihm ſeine Ge

ſundheit wieder; und oft, wo Er auch nicht
gebeten wurde, wo Er nur Elend ſah, drangt
Jhn ſein mitleidiges menſchliches Herz, zu hel

fen. Auffallend war mirs von dieſer Seite,
als ich vor einigen Tagen die Bibel aufſchlug,
und grade auf das neunte und zehnte Kapitel

der Geſchichte von Matthaus traf. Wie da
das Helfen, das Wolthun ſich in einander

drangt! Wie Er da ich mochte ſagen,
kaum Ohren genug hat, um Bitten zu horen,
kaum Hande genug hat, um wol zu machen

den vielen, die Jhn baten! Einem Schlag
fluſſtgen wurden Sunden vergeben, und er ge—

heilt; Jairus Tochter aufgewekt! Auf dem
Wesg ein blutfluſſiges, elend krankes Weib ge

heilt! Zwei Blinde ſehend ein Stummer

C2 und
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und Beſeſſener redend und geſund gemacht!

Dabei Evangelium gepredigt, und noch man—

cherlei Seuchen und Krankheiten geheilt. Und

neben und unter Allem dem fult Er das Be
durfnis des Volks nach frohmachender Lehre

Jhn jammert das Volk, und Er befriedigt das

Bedurfnis durch ſeine Schuler. Das ailles
iſt in Einem Kapitel erzalt! Ha! und ſeine Leh
re. Ja wol iſt ſie recht Evaugelium fro
he Nachrichttr: die alenn Menfſehenherzen wol
thun muß. O! wer irgend ein Leiden, irgend

einen Druk fult und er horets und lieſets.
„Jch bin gekommen, daß Jhr das Leben und
volle Satigung habet. Wer da bittet, der em
pfahet; war-fuchet;herfindet; wer anklopft,
dem wird aufgethan. Wenn Menſchen, die

doch arg ſind, konnen ihren Kindern gute Ga
ben geben; wie viel mehr wird der Vater im

Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!!?

So ihr den Vater etwas bitten werdet im Ge
bat, glaubet nur, daß ihrs empfangen wer—

det:; ſo wirds Euch werden.“ „Furchtet
euch nicht, glaubt nur Alle Dinge find mog
lich dem der glaubt.“ „Freude wird ſeyn

im Himmel uber jeden Sunder, der Buße
thut.!
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thut.“ „Selig ſind die Leidtragenden, ſie
ſollen getroſtet werden.“ „Kommt her zu
mir, Alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd;

ich will euch erquicken und euch Ruhe geben fur

&eure Seele.“ Wie wol muß ihm werden! Das
hieße ja wol. warlich den Zwek ſeiner Sendung
erfullen— das hieße ja wol „Elenden predigen,
und zerbrochene Herzen verbinden predigen
den Gefangenen eine Erledigung, den Gebun

denen eine Oefnung predigen das großt Frei

jahr Jehovah.“ Und meine Zuhorer, Er
wirds noch mehr thun, als Ers damals gethan
hat. Alles das waren. nur einzelne Proben deſ
ſen, was Er kann und will. Bei einzelnen

Menſchen hob Er Elend auf, wenn ſie Jhm
vertrauten; und er verſprach, Alles Elend auf—
zuheben; und dieſe einzelne Proben ſolten uns

Pfand ſeyn daß Er alles aufheben werde.
Zwar iſt Er Richter, Beſtrafer derer, die un
verbeſſerlich Jhn verwerfen, auch wenn ſie Jhn

kennen: aber Belohner, reicher Belohner al—
ler, die ſich halten an Jhn. „Bey Jhm ſeyn,
ſeine Herrlichkeit ſchen, leuchten wie die Son

ne in des Vaters Reich. Zu Jhrn kom—
men, und das Reich ererben!!, getroſtet wer—

C3 den,
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den, und Gott ſchauen das verſpricht Er,
und das wird Er halten. So ganz, ſo voll—
auf wird Er den Zwek ſeiner Sendung erful-

len; Er ruht nicht eher, bis Er „abgewiſcht
hat alle Thranen von allen Augen!“ bis kein

Tod mehr iſt, noch Leid noch Geſchrei noch
Schmerz noch Angſt; bis alles neu ge—
macht iſt.

 Unnd hun ſieht man leicht/ ob ſchon alles
erfullt iſt, was erfullt werden db die Lehre

Jeſus, und. Jeſus ſelbſt, alles ſchon gethan
hat, was Er thun wolte. Jaz es iſt vieles

geſchehen, das unſeren tiefſten Dank, unſere
innigſte Berehrung cu und unendlich mehr als
Menſchendank und Menſchenverehrung verdjent.

Zu den Zeiten Jeſus wurden die Blinden ſe

hend, die Lahmen gehend, die Auſſazigen rein.

Wen eine Noth drukte, der wuſte. wohin er ge
hen, wen er um Hulfe bitten ſolte; und er konn-

te darauf rechnen, daß ihn geholfen ward
mocht' ihn druken, was da wolte. Auch ſei
ne Lehre macht ſo viel Muth und Hofnung:
verſpricht ſo volle Befriedigung aller Bedurf—

niſſe unſers Weſens ſtellt den Vater in ei
nem
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nem ſo liebenswurdigen Bilde, ſo ganz im vol
len Sinn als Vater, als einen gegenwartigen,
zur Hulfe bereiten, auf Gebat gleichſam nur
wartenden Vater vor, daß Jeder, wer ſie
kennt, mit Petrus ſagen mochte: „Herr! wo
ſollen wir anders hingehen, herzbefriedigende
Warheit zu horen? Du haſt Worte des ewi
gen Lebens.“ Woch ezt wird auch gewis ſo
manches Gebat erhort; ſo manchem Elenden

gepredigt, ſo manches zerbrochene Herz ver—

bunden ſo mancher Traurige getroſtet durch
Jhn! Aber, Er iſt geſandt, alle zerbrochene
Herzen zu verbinden, alle Traurige zu troſten

alle Thranen abzuwiſchen. Wenn alſo der
ganze Zwek ſeiner Sendung erfullt iſt, ſo muß

von allen, die an Jhm hangen, keine Thrane
mehr geweint; kein Herz mehr zerbrochen ſeyn.
Und, noch fowiele zerbröchene Herzen ſind nicht

verbunden; noch werden ſo vielr Thranen ge

weint, die Er noch nicht abwiſcht, und die
auch Niemand abwiſchen kann. Alſo iſt auch
der ganze Zwek der Sendung Jeſu noch nicht
erfull, alſo iſts auch „noch nicht erſchienen,

was wir ſeyn werden.“ Alſo wandlen wir
auch noch im Glauben, und nicht im Schauen,

C 4 und
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und ſollen und wollen darin leben, bis Glau—
ben in Schauen verwandelt werden wird.
Es wird ja wol einmal erſcheinen, was wir
ſeyn werden, „wenn wir Jhn ſehen werden, wie

Er iſt.“

Aber das begreift ſich jezt leicht, daß ſeine
Ankunft, Gegenſtand der Freude, Anlaß zum

Dank fur Alle die ſeyn muß, die es wiſſen
warum Er kommt. Waren viele Kranke hier

im Lande, die Niemand hellen konnte und
Res kam' ein Arzt, von dem man wuſte, daß er

dieſe Krankheiten heilen konne, und ſchon viele

geheilt habe verſprach' er, auch hier alle
Kranke zu heilen  gie  würnde aan ſich freuen!
Waren viele hier von Schulden gedrukt, und

es kam ein Reicher, der ſchon an mehr Or—

ten alle Schulden bezalt hatte, und auch hier
alle zu bezalen verſprache; wie wurde man ſich
freuen! Und warlich es verdient noch weit

mehr Freude und Dank, daß der komt und
lebt, der alles Elend wegnehmen, all den un—

zaligen Druk aufheben, alle zerbrochene Her-
zen verbinden will. Ja wol war Urſache ge—

nug, bei ſeiner Geburt zu ſagen: „ſiehe, ich

ver
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verkundige euch große Freude, die allem Volk

wiederfahren ſoll.““
Und ſo haben wir ja auch ſicher Recht,

uns in jedem Druk an Jhn zu wenden, und
es kann unmoglich Unbeſcheidenheit, Verſu—
chung, oder ſo was heißen, wenn man ſich ge

rade zu Jhm wendet, und ihn um Hulfe bittet,
wo man ſich ſelbſt nicht zu helfen weiß. Gera
de dafur iſt Er ja da, und gerne da! Das iſt

ja gerade ſein Amt, ſein Beruf, ſein Depar—

tement Elend wegzunehmen, Thranen ab—
zuwiſchen, Leid in Freude zu verwandeln. Es
iſt ja warlich nicht Unbeſcheidenheit, zu einem

Richter hinzugehen, und ſich bey ihm uber
Unrecht zu beklagen. Es iſt ja nicht Unbe—
ſcheidenheit, zu einem Prediger hinzugehen, und
ihn zu bitten unfte Kinder zu unterrichten.
Es iſt nicht Unbeſcheidenheit oder Verſuchung,

zu einem Arzt zu gehen, und ihn um Arznei in

einer Krankheit zu bitten weil der Richter,
der Prediger, der Arzt dazu geſezt iſt! Ha,
wenn die Blinden ihm nachriefen, und Jhn ba

ten um ihr Geſicht; wenn die Kranken Jhm
nachriefen und Jhn baten um Heilung; Er
wirft ihnen ja warlich nicht Unbeſcheidenheit

Cy vor,
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vor; Er ſagt ja nie, daß ſie Jhn oder den
Vater verſuchten; er weiſet ſie ja nie ab, und
ſagt, ſie ſolten ſich Gottes Willen unterwer
fen. Nein; Er half, und es kam ihm nie
zu viel. Nur uber Unglauben beſchwerte. Er
ſich nie, daß man Jhm zu viel zutraue, ſon

dern daß man Jhm zu wenig zutraue. War
er ja gekommen, daß die Menſchheit „Leben
und volle Satigung habe!!!

S Se— 23

und, ſo wollen wir uns denn auch kuhn,

und gerade zu Jhm wenden, wenn irgend ein
Leiden auf uns liegt, wenn uns Sundenverge

bung oder, Btod peunn ung etwas fur den
Leib oder etwas fur die Seele fehlt. Sein

Wvoart wollen. wir ihm vorhalten; auf ſein
Verſprechen wollen wir uns ſtuzen. Du haſt

geſagt: „kommt her zu mir, ihr Muhſeligen
und Beladenen, ich will euch erquiken! wollen

wir ſagen, ich bin muhſelig und beladen

und komme zu dir erquike mich auch, gib
auch mir Ruhe. Du haſt geſagt: ſeelig ſind
die Leidtragenden, ſie ſollen getroſtet werden.“

Jch ful auch Leid und koinme zu dir troſte
mich
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mich auch. Du haſt geſagt: Alles, was ihr
bitten werdet, glaubet nur, daß ihr's em—
pfangen werdet: ſo wirds euch werden.

Jch glaube Hulfe von dir, und bitte dich um
Hulfe, laß ſie auch tnir gegeben werden. O!
warlich, wenn wir das glauben, und aus in—
nerm Drang ſo. buten. und anhalten im Ge
bat; alle ſein Serwrechen muſte nicht wahr
ſeyn, wenn Er nicht auch uns ſtarkte, auch

uns troſtete, auch uns Ruhe gabe fur unſer
Herz! Ja, ja, meine Lieben, Er wirds
thun; denn Er thats ſchon oft! „Wer nur

thun will den Willen des Vaters im Himmel,
der wird inne werden, daß ſeine Lehre von Gott

ſey, und daß Er nicht von ſich ſelbſt geredet

habe. Amen.
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Woran liegts, daß ſich Jeſus bei
uns nicht in ſeiner ganzen Kraft

zeigt?
Io

tj 5*0—
e—

Ueber Luk. 4, 23. bis 27.

aewis fult jeder Wenfchj wie gros und herr
G lich das ſt, was durch den Meſſias ver

ſprochen ward. Gewis wurden wir alle an
Jhm hangen, alle nach Jhm uns ſehnen; alle
auch ſeinen Werth fulen, wenn wir Erfullung
deſſen ſahen, was durch Jhn verſprochen iſt.

Welcher Elende ſehnt ſich nicht nach Hulfe?
welcher Betrubte nicht nach Troſt? welches
verwundete Herz nicht nach Heilung? Und wo

es Heilung zu finden weiß wie ſolt' es ſich
nicht dahin wenden? Wie ſolt' ihm der nicht

alles
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alles ſeyn, der heilen kann, und heilen will?

Auch wer ſelbſt nicht leidet, aber doch Leiden
Anderer kennt, und ein menſchliches Herz hat,

der wird ſich deſſen freuen, der Leiden weg—
nimmt, und Schmerz lindert. „Aber
ſagt man wo iſt denn heut zu Tage dieſe
Hulfe, dieſe Heilung, dieſer Troſt? Warum
erweiſet ſich jezt ſuz nilcht mehr ſo, wie er ſich

domals erwies? Jhn hat keiner unter uns ge

ſehen; kein Wort aus ſeinem Munde hat einer

unter uns gehort. Seine Hulfe wer
wie Wenige haben ſie erfahren? Woran
liegt das? An Jhm, oder an uns? Aller—
dings eine Frage, meine Zuhorer, die von der

außerſten Wichtigkeit iſt, und die ſich bei.je—

dem Menſchen heraufodrangt, der ſich nicht mit

Worten abſpeiſen, der ſich nicht durch Vor—
ſpiegelungen tauſchen laßt, ſondern, der wirk—
lich in Ernſt an dieſen Jeſus ſelbſt glauben, auch

in ſeinen Bedurfniſſen ſich zu Jhm wenden
mochte. Es iſt naturlich, daß ich einen Men—
ſchen darum noch nicht fur meinen beſten Freund

halte, weil er Andern half, und mir nicht

hilft. Und es iſt naturlich, daß ich darum
noch nicht mein ganzes Vertrauen auf Jeſus

ſeze,
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.4J ſezt, weil Er vor ſiebenzehn hundert und vierzig
Jahren vielen Leuten in Judaa geholfen hat.

J J
Alſo, wichtig iſt die Frage allerdings, und der

Muhe werth, grundlich beantwortet zu werden.

Beſſer weiß ich aber das nicht zu thun, als
wenn ich ſie von Jhm von unſerm Herrn
ſelbſt beantworten laſſe.

Luk. a, 23 bis 27.

Und Jeſus ſprach zu ihnen: ihr werbet
ftreilich zu niir ſugent dies Sprichwort:

J Arzt, hilf dir ſelber, denn wie gtoße
Dinge haben wir gehort zu Capernaum
geſchehen? Thue auch alſo hie in deinem

Jaterlande.aber ſprach: warlich, ich ſaat euche kein

Prophet iſt angenehm in ſeinem Vater

lande.
Aber in der Warheit ſage ich euch: es wa

ren viele Witwen in Jfrael zu Elias Zei
ten, da der Himmel verſchloſſen war drei

ĩ Jahre und ſechs Monate; da eine große

14 Theurung war im ganzen Lande; und zu
der keiner ward Elias geſandt, denn al—
lein nach Sarepta der Sidonier zu einer

Witwe.
Und

J



47
uUnd viele Auſſazige waren in Jſrael zu des

Ppropheten Eliſaus Zeiten; und der keiner

ward gereinigt, als allein Naemann aus
Syrien.

Die dordeleſene Stelle gehort ohnſtreitig

zu der Prebist die Jeſus uber die Stelle aus
vimn Jeſaias. harr uher die wir am verfloſſenen
Ebntag redeten. Es iſt ein Einwurf, den ſich

Jeſus ſelbſt macht, weil Er ihn in den Herzen

ſeiner Zuhorer voraus ſieht. Jm Grunde der
nemliche Einwurf, der in jedem Menſchen liegt,

der von der Hulfe Jeſus noch nichts erfahren

hat. Jeſus beantwortet dieſen Einwurf, und
mit ſeiner Beantwortung will auch ich heute

den Zweifel widerlegen, der ſich gewis in Vie—
len unter uns regt. Wir wollen nemlich ſehen:

woran es liege, daß fich Jeſus nicht uberall,

und jezt ſo ſelten als Retter, Helſer, als Meſ—

ſias zeigt.

Einmal iſt aus den Worten Jeſus klar:
wenn dies geſchieht, ſo liegts am Unglau—

ben der Menſchen; denn Glauben iſt die
Bedingung, unter der Er helfen will, und

hilft.
Und
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Und dann zeigt ſich, auch bei einigen Nach
denken, daß Gott nicht wol eine andere

Bedingung walen konnte.

J.

Wir haben gehort, daß Jeſus in der Sy
nagoge ſeiner Vaterſtadt Nazaret etwas aus
der Bibel vorlas, und gerade die bekanntke
Stelle im Propheten Jeſaias traf, die einen

TroſterRotter Krkoſer im volleſten Sinn
des Woris ankundigt. Wir haben gehort,
daß Er dieſe Stelle mit den klarſten Worten

auf ſich deutete; daß er beſtimmt ſagte: „die
ſe Schrift iſt heute erfult vor euer Aller Au
gen.“ Vermuthlich wies Er jezt hin auf die
Lehre die Er verkundigt:nauf die Thaten, die

Er gethan; auf die viele Betrubten, die Er

ſchon geheilet; auf die mancherlei Anlaſſe, wo
bey Er geſagt und gezeigt hatte, daäß jezt das

große Freyjahr Gottes gekommen ſey. „Frei
üch!! fahrt Er fort „werdet Jhr zu mir
ſagen! was hilft das alles uns? was brauchſt
du zu erzalen von den Thaten, die du an An

dern thatſt, thue die namlichen auch unter

uns. Hier ſind ja auch Blinde, Taube, Lah—

me,
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me, Kranke; Elende hilf dieſen auch. Wir
ſind dir doch naher als die Einwohner von Ka—

pernaum, und wo du alle geholfen haſt!
Lieben Leute; ich muß euch ſagen: auf Ver

wandtſchaft und Landsmannſchaft kommts da

vey gar nicht an. Faſt jeder Prophet konnt'
in ſeinem Vaterland, wo er bekannt war,
gtrad' am wenigſten wirken. Als jene Theu
xung zu Elias Zeiten war, weil es in drei Jah

ren und ſechs Monaten nicht geregnet hatte,
da waren viele arme Witwen unter Elias
Landsleuten., unter den Juden: aber ihnen
allen ſolte Elias nicht helfen, ſondern einer
Heidinn zu Sarpath. Gewiß waren viele
Auſſazige unter den Juden zu Eliſa Zeiten,
(Auſſaz war eine ſehr gewohnliche Krankheit)

aber keinetr wurde von Eliſa gereiniget; und
Naemann rinen Syrer; einen Heiden reinigte

er. Jhr ſehet alſo es muß auf etwas ganz
anders, als auf Verwandtſchaft und Lands—
mannſchaft ankommen.“ Jeſus ſagt in un
ſerm Teyt nicht gerade zu, worauf es ankom—

me; aber, wenn wir die von Jhm angefuhrte

Geſchichten nachſehen; ſo finden wirs leicht.

Elias hatte auf Befehl Gottes Theurung den

D Juden
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Juden verkundigt, und ſelbſt Theurung erfah

Dren. Eine Zeitlang war er durch Raben ver

ſorgt worden, und hatte aus einem Bach ge
trunken: aber Durre troknete auch dieſen Bach

aus. Nun ſolt' er auf Gottes Befehl in das
benachbarte Zarpath gehen, um dort von einer

Witwe verſorgt zu werden. Er geht hin, fin
det die Witwe, wie ſie eben Holz zuſammen

lieſet. Er bittet ſie um einen Trunk Waſſer,
und um ein wenig Brod. „Waſſer! ſagt ſie
Jwill ich dir holen, aber Brod hab' ich ſelbft

nicht. So wahr dein Gott lebt; ich habe nur
noch eine Hand voll Mehl ich will das jezt

backen fur mich und mein Kind und dann

wollen wir ſterben. „Gehe hin! ſagt Eli
as „und mach' es; backe mir auch ein Brod
dabei denn unſer Gott ſagt dir durch mich:
dein Mehl ſoll nicht alle werden, und das Oel
in deinem Krug ſoll nicht zu Ende gehen, bis

die Theurung ein Ende hat.“ Die Frau
ſah von dem allen nichts; aber ſie ging hin,

bakte fur ſich, ihren Sohn und den Elias
nahm das Reſtchen Mehl, was ſie hatte; und
wendet' es auf fur ihn. Narriſch ware ſie ge
weſen, wenn ſie das gethan, wenn ſie den lez-

ten
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ten Mund voll Brod ſich und ihrem Kind' ent

zogen, und einem Fremden gegeben und
doch dem Propheten nicht geglaubt hatte.

Alſb ſie glaubte, und darum ward ihr gehol—
fen. Naeman, ein großer General des

Konigs von Syhrien, war vom Auſſaz befallen;
und alle Mſttel dawider konnten ihm nicht hel—

fet. Ein kleines Madchen bei ihm in Dien
ſten ſprach etlvas von Eliſa, daß dem Nae

man wichtig wurde. Er reiſete hin, nach Sa—
maria, um auch das zu verſuchen. Ein Em—
pfehlungsſchreiben an den Konig-konnt' ihn

nicht helfen. Denn der Konig war ein ohn
machtiger Menſch, wie er. Er wurde zum
Propheten Eliſa gewieſen, fuhr zu ihm, und
bat ihn um Hulfe. Zwar argerte er ſich an der
Antwort, die ihm der Prophet geben ließ, daß
er ſich im Jordan baden mochte, weil er wahn

te, Eliſa ſchluge ihm das als ein naturliches

Mittel vor. Er hatt' erwartet, daß der Pro
dphet ihn beruhren, und uber ihm baten wurde

zu ſeinem Gott. Schon das war Glaube,
daß ihm durch Jehovah geholfen werden kon

He. Und als ihm ſein Bedienter vorſtellte,
wie leicht er das Baden im Jordan verſuchen

D a4 kon
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konne; da that ers, und ward rein. Auch er
glaubte, und darum ward ihm geholfen; und
ſo vielen Juden, und ſo vielen judiſchen Wit

wen ward nicht geholfen, weil ſie nicht ſo viel

Glauben hatten, als die heidniſche Witwe,
und der heidniſche General. Das iſts, was
Jeſus ſagen wolte. Es kommt nicht auf Be

kanntſchaft, Verwandtſchaft und Landsmann

ſchaft, auf irgend eine außere Nahe es
kommt allein auf Glauben an. Wo kein Glau
be iſt, da iſt auch keine Hulfe, da kann ich

mich nicht als Meſſias zeigen. Wo Glaube
iſt, da iſt Hulfe da erfahrt jeder, daß ich
gekommen bin, „den Elenden zu prebigen und
verwundete Herzen zu verbinden.! Dagß dies
Jeſus Meinung war, das ſieht man deutlich
aus der Erzalung, die Matthaus von eben die

ſem Vorfall hat, und wo er ausdruklich
hinzuſezt: „Jeſus that nicht viel. Zeichen da
ſelbſt, um ihres Unglaubens willen.“

Und ſo hat ſich Jeſus in ſeinem ganzen

Leben gezeigt. Darauf ſah Er immer und al—

lein,
ꝓ) Kap. 13, 34.
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lein, wenn Er irgend. Jemand helfen ſolte.
Der Beweiſe ſind ſo viele, daß ich eigentlich
einen Auszug aus den vier Evangeliſten machen

muſte, wenn ich ſie vollſtandig darlegen wolte.

Jch will aber nur ein Stuk aus Lukas durch
gehen, wo ihr ſehen konnnt, das Er fordertt,
worauf es bei. Jhm ankomme. Petrus fieng

ine Menge Fiſchr weil er auf Jeſus Wort
das Nez auswarf, alſo glaubte! Ein auſſazi

ger bat ihn um Reinigung, glaubte alſo an ſei—
ne Kraft, und ward rein. Ein Schlagfluſſi—
ger ward auf einem Bett zu ihm gebracht, es
war alſo Vertrauen auf ſeine Hulfe da; und

er ward geheilt. Der Knecht des heidniſchen
Hauptmanns ward geſund, und Jeſus ſagt
dabey: „ſolchen Glauben habe ich in Jſtael
nicht gefunden.“ Die Frau von ublem Ruf
wurde beruhigt, und erhielt Vergebung, und
Jeſus ſagt ausdruklich: „dein Glaube hat dir

geholfen.“ Einen Sturm auf der Seee ſtillte

Er, weil es Jhm ſeine Schuler klagten. Er
tadelt ſie noch wegen ihres Kleinglaubens.

Jairus Tochter machte Er lebendig, und redete

dem Vater zu: „furchte dich nicht; glaubrt
nmur“! Das blutfluſſige Weib ward geheilt,

D 3 und



und erhielt die Verſicherung!? ihr Glaube habe

ihr geholfen! So geht das durch den gan
zen Lukas, und durch die vier Evangeliſten fort.

Nie that Jeſus an die, die Hulfe verlang-
ten, eine andere Forderung, als: glaub' an
mich. Nie fragt' Er nach etwas anders, als

nach Glauben. Und wo Glaube war,
mocht' es ein außeres oder inneres, ein großes

oder kleines Leiden ſeyn; mochte ſichs der Menſch
ſelbſt zugezogen haben voder nicht  mocht' er

ſonſt ſeyn, wie er wolte himmliſch oder irr—

diſchgeſinnt gut oder bos ihm ward ge
holfen, weil er glaubte. Gerade ſo, wie Je
ſus ſelbſt ſagt: „Gott gab ſeinen eingebohrüen
Sohn, auf daß alie;die an Jhn glauben, nicht
verloren werden, ſondern ewiges Leben haben.“

Aber! mochte man ſagen „warum
fodert Gott und Jeſus denn blos dieſen Glau—

ben, blos Vertrauen auf ſeine Hulfe? War
es nicht beſſer, er foderte Rechtſchaffenheit, Au

gend und Menſchenliebe, und dergleichen, was
doch wirklich an ſich gut und gottgefallig, und

den Menſchen nnuzlich iſt? War es nicht
beſ
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beſſer, Er hulfe bbos den Guten, Rechiſchaf—
fenen, ſo wurden andere bewogen werden, de

ſto fleißiger nach Rechtſchaffenheit und Tugend

zu iſtreben?“ Das wurd' Er thun, m. Z.
wenn ſein Blik ſo eingeſchrankt ware, wie un

ſer Blik, wenn er nicht tiefer ins Menſchenherz,
in Menfchenderfall. und Menſchenadel hinein

fahe, als wir thunoer Auch Er ſodert ja
Rechtſchaffenheit „Tugend, Maenſchenliebe,

und alles was je ein Sittenlehrer, und mehr
noch, als je einer gefodert hat. Jeſus Fode—
rungen gehn nicht blos aufs Aeußere, ſondern
aufs Herz: ſo tief alſo, wie ſie bei keinem An

dern gegangen ſind. Aber Er macht Recht—
ſchaffenheit und Tugend nicht zu Bedingungen

ſeiner Hulfe; Er verlangt nicht, daß man erſt
gut, liebevoll und rein ſeyn ſolle, eh' Er hilft.
Mit all unſermn Guten und unſerer Tugend ſol

len wir ihm danken fur empfangene Hulfe; ſol—
len keine Hulfe verdienen. Und das iſt, dunkt

mich, ſo naturlich, daß ich von dem Tag' an,
der Bibel nicht mehr glauben konnte, wenns

anders ware.

 Einmal, meine Zuhorer, iſt die Haupt
hulfe, die wir von Jeſus erwarten, gerade Be

D 4 frei-
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freiung von Herrſchaft der Sunden. Je tiefer
wir uns: ſelbſt kennen; je lebendiger fulen wir
auch, daß Sunde der Quell alles Menſchen
elends auf Erden iſt: und je lebendiger wir dies
fulen, je mehr drangt ſich auch das Gebat aus

uns hervor: „Jch elender Menſch, wer wird
mich erloſen von dieſem Todesleibe? Schaff

in mir, Gott, ein reines Herz“! Wie?
wenn nun Jrſus fagte: fey erſt gut; dann will

ich dich gut mathen.Eeyh nerſt vechtfchaffen,

dann will ich dir Kraft zur Rechtſtchaffenheit
geben. Liebe erſt Gott und die Menſchen, wie

du ſolſt; dann will ich Liebe zu Gott und zu

Menſchen in dir wirken! Was ware von
Jeſus zu halten, wenn r ſofagte? —Ja;

die Kraft die der Menſch hat, ſoll Er anwen
den das will Jeſus. Aber thut einer das
nicht, ſo kann er auch nicht glauben, daß ihm
Jeſus mehr geben werde. Exin eigen Herz
verdammt ihn. Dieſe Bedingung iſt alſo

ſchon unter der Bedingung des Glaubens be-
griffen. Aber weiter kann auch Jeſus nichts
fodern, wenn Er nicht der armen Menſchheit

ſpotten will. So wenig ein Arzt vom Kran
ken fodern kann, er ſolle erſt aufſtehen, und

ſeine
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ſeine Gefchafte ordentlich verrichten, dann wolle

er ihn heilen.

Doch die Sache iſt zu wichtig, und
erfodert zu viel Zeit, als daß ich ſie heute noch
ausfuhren konnte. Ein Andermal, ſo Gott
will, werd' ich ausfuhrlich von den weiſen  Ab

ſichten Gottes bti Foderung des Glaubens re

tut  tSAljſb, mein Zuhorer, kann es ſehr wol
ſeyn, daß dir von Jeſus nicht geholfen wird,

und wenn du dich auch Chriſt nenneſt, und zu
Chriſtus Abendmahl gehſt, und Alles an dich

fur wahr haltſt, was in der Bibel von Jhm
erzahlt wird. Es kann ſehr wol ſeyn, daß du

traurig biſt, und doch von Jhm keinen Troſt
empfangſt; daß dein Herz verwundet iſt, und

daß Er es nicht heilt: aber darum denk' und
ſage nicht: dieſe geiten ſind vorbei, Jeſus

thut jezt nichts mehr, hilft nicht mehr, giebt

nichts mehr „Jeſus“ mein Bruder „iſt ge
ſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit.“ Er

hat geſagt nach ſeiner Auferſtehung: „Mir iſt
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Er—
den. Jch bin bei euch alle Tage bis an der

Welt Ende.“ Er hat geſagt: „Alles was Jhr

D bvit,
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bitten werdet im Gebat, glaubet nur, daß
Jhr's empfangen werdet, und es wird Euch
werden. Wo ſich zwei oder drei vereinigen,
um irgend etwas zu bitten, das wird ihnen

werden.“ Und mit keinem Wort hat Er die
ſe Verheißungen, und die unzalige andere
gleiches Jnhalts blos auf die erſten Zeiten des

Chriſtenthums, blos auf ſeine erſten Schuler

eingeſchrankt. Jm Gegentheil, Er ſagt aus
druklich in dem lezken gteßen, herrlichen, un
ausſprechlich troſtlichen Gebat fur die Seini—

gen: „ich bitte nicht allein fur ſie, fur dieſe
zwolf, ſondern fur Alle, die auf ihr Wort an
mich glauben werden! alſo fur uns Alle,
und fur älle; an Jhn Glaubende, bis ans En

de der Zeiten hinab „daß ſie alle Eins ſeyen,
wie du Vater in mir, und ich in dir; daß
auch ſie in uns eins ſeyen, auf daß die Welt
erkenne, du habeſt mich geſandtil und

wenn er hier nicht alle ſeine wahren Verehrer,

als eine Maſſe, als einen Leib betrachtet:
wenn er ihnen hier nicht gleich Rechte giebt,
gleiche Hofnuns macht, ſo wie ſie gleiche Pflich

len haben: ſo weiß ich wenigſtens nicht, was

er

Joh. 17, 20. 21.



Er geſagt hat; und Er wuſt' es ſelbſt nicht.
Es iſt nichts in der Bibel allgemein, wenn
das nicht allgemein iſt. Mit eben den Grun—

den, womit man beweiſet, daß dieſe Verhei—

ßungen nicht auf unſere Zeiten gehen, will ich
auch beweiſen, daß die Verheißungen der Auf—

erſtehung, des ewigen Lebens, daß das Ver—

bot der Rachſucht; der. Befehl zur Menſchen
liebe, daß eben die ganze Bibel nicht auf unſre

Zeiten geht; was denn auch von vielen ganz
richtig gefolgert, und heimlich und offentlich be—
hauptet wird. Warlich, wenn es allgemein

Befehl ſeyn ſoll: „gib dem der dich bittet“; ſo
muß es auch allgemeine Verheißung ſeyn, wenn
in eben der Rede ſtehet: „bittet, ſo wird Euch

gegeben.“
J

Nicht an Jhm, ſondern an uns liegts,
wenn wir in Traurigkeit nicht getroſtet, wenn
unſere verwundete Herzen nicht geheilt wer—

den. Jeſus konnte wenig thun in ſeiner Va
terſtadt, weil man nicht an Jhn glaubte; und
Er kann wenig thun unter uns, weil wir kei—

nen Glauben haben. O! ihr Beſſeren, Kind—

licheren in dieſer Verſammlung laſſet uns
alle
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alle Mittel anwenden, um unſern Glauben zu

ſtarken, um es Jeſus einfaltig zuzutrauen, Et
werd' auch uns halten, was Er allgemein ver—

ſprochen hat; und ich weiß es, auch wir wer—

den Jhn, als den Meſſias erfahren. Auch
uns wird GEr in Betrubniß troſten, auch
unſere verwundeten Herzen heilen; auch un-

ſer Leid in Wonne wandlen. Amen.

 tt. e Karn tem  ν
eJ D

S
E—

2



Gi

—D

Jn wie fern kann der Menſch ſich
Glauben ghen odet nihtz

Nach Lukas 8, 18.

uuu

Jas war alſo nach der Bibel ausgemacht,
c meine Zuhorer; Jeſus zeigt ſich darum

nicht uberall als Helfer, weil Er nicht uberall
Glauben findet. Unglaube der Menſchen hemmt
ſeine Wirkſamkeit, und hat ſte immer gehemmt.

Ob man von Jeſus Troſt oder Heilung oder

irgend eine Hulfe haben wird, das kommt le
diglich auf unſern Glauben an. „Aber“ ſagt

man; „wenn ich nun dieſen Glauben nicht ha

be; kann ich mir ihn geben? Er iſt Gottes
Geſchenk nach der Blbel, und nach Erfahrung;

was kann ich dafur, wenn Er mir ihn nicht

ſchenkt
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ſchenkt? On. ich kann mich eher zu einer guten
That, zu einer ſchweren Verleugnung ſpan—

nen, als mir nur einen Funken Glauben erſtre—

ben. Nirgends zeigt ſich die Lahmung der
menſchlichen Natur mehr als da! Was hilfts
alſo, wenn mir in der Bibel geſagt wird:
durch Glauben kannſt du alles erlangen und

allein Gott kann mir Glauben geben; und Er
gibt mir keinen! Jſts denn nicht eben ſo
viel, als oh mir geſagt wurde, dir ſoll nichts
gegeben werden!“? Allerdings eine Fra

ge, meine Lieben, die beſtimmte Antwort ver
dient; allerdings eine Sache, die recht ins
Licht geſezt werden muß, wenn nicht dadurch
unauftosliche Zweifel gegen die Allgemeitiheit

der Bibelverheißungen entſtehen ſollen. Wit

wollen dies heute unter Gottes Beiſtande ver—

ſuchen.

c

r

Luk. 8, 18.
„Wer da hat, dem wird gegeben; wer aber

nicht hat, von dem wird auch das genom
men, was er meynt zu haben.“

Jeſus
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Jeſus hatt'. im vorhergehenden einige

Gleichniſſe uber das Wort Gottes erzalt, und
uber die verſchiedene Art wie es gehort und be—

nuzt werden kann. Es iſt ein und ebendaſſelbe
erleuchtende, ſtarkende, belebende Wort; und

doch nuzt es Manchen gar nichts, Matuichen
nur eine Zeitlang, und Manchen fur immer.
So iſtd ſchon jeitz und ſo wirds im Allgemei

nen ſeyn denn es wird allgemein bekannt ge

macht werden. Naturlich war nun der Ge—
danke: es komme alſo viel darauf an, wie man
eine gottliche Gabe brauche. Nicht gut; ſo
verliert man ſie. Gut; ſo bekommt man

mehr und immer mehr, bis unſer Weſen geſa—

tigt iſt. Dies gilt von allen gottlichen Gaben;
alſo auch von der hochſten, vom Glauben.
Und ſo zeigt uns in dieſem Worte Jeſus? „in

wie ferne der Menfch. daju beitragen kontne, um

Glauben zu haben.““
Wirewollen zuer ſt ſehen, was der Menſch

nicht dazu thun kann.

Und dann, was er dazu thun kann.
J.

Um grundlich zu lernen, wie Glauben in
des Menſchen Herz entſtehe, wachſe und reife;

iſts



64 üliſts wol am beſten, wenn man die Geſchichte
der Glaubigen und Glaubenshelden, mit eigner

Geſchichte, eigner Erfahrung vergleicht. Es iſt
immer Geſchichte des menſchlichen Herzens,

was wir in der Bibel leſen; und es iſt immer

Beſtatigung der Bibelerzahlung, was der
Menſch an ſeinen Herzen beobachtet. Geben

wir nun auf jene Leute, und auf uns ſelbſt

Acht; ſo finden wir:
Anfang des Glaltkeid konnten Jene Leute

nicht in ſich wirken; und konnen wir nicht in

uns wirken. Es war eine gewiſſe Anlage zu
Glauben in ihnen; ſie hatten ſich noch viel vor
ihrer Kindlichkeit, noch manche Reſte paradie-

fiſcher Unſchuth drhnln Woit hlauben wurd

ihnen leichter als Anderen: aber Gott muſte

doch erſt etwas thun, ehe ſie wirklich glauben
konnten. Sie konnten nicht zu Gott empor
ſteigen; Gott muſte fich zu ihnen herablaſſen.

Abraham hatte ja den Glauben nicht, er
werd' einen Sohn bekommen, bis Gott ihm er
ſchien; und ihm einen Sohn verſprach. Mo—
ſes hatte ja den Glauben nicht, durch ihn wer—

de Jſrael befreiet werden, bis ihm Gott Zeichen

und
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und Pfander daruber gab. David hatte ja
den Glauben nicht, daß er Geſalbter Gottes

werden wurde, bis ihn Samuel auf Gottes
Befehl ſalbte, und er ſein Weſen erhoht fulte

durch Gottes Kraft. Die erſten Schuler Je
ſus hatten ja den Glauben nicht, daß Jeſus
wirklich der verſprochent Meſſias ſey; hatt Er

es ihnen nicht durch ſeine TDhaten gezeigt. Und

auch wir, meine Lieben, wenn wir keine Of
fenbarung von Gott hatten; wenn wir ſie ehr
lich nicht dafur halten konnten; wenn es uns
nicht iſt, als war' auch uns etwas darin ver
ſprochen; wenn uns Gott nie half, wenn nie
uns Jeſus ein Gebat erhorte; wenn wir um

uns her kein einziges Beyſpiel haben, daß er
je geholfen habe wie iſts moglich, daß
wir glauben? Kennen wir. ja den nicht, dem
wir unſer Schikfal anvertrauen ſollen! Jn ſo

fern iſt alſo allerdings „der Glaube“ etwas,
adas Gott wirkt'; allerdings iſts „Gottes
Geiſt, der Zeugniß giebt unſerm Geiſte!! von
unſerer Verbindung mit Gott. Allerdings iſts
njener kindliche Geiſt, durch welchen wir rufen

konnen: Abba, lieber Vater!!!

8 Auch



Auch in der Folge kann der Menſch allein
ſich ſeinen Glauben nicht erhalten. Mit all ſei
nem Streben jwurd' und muſt er ihn verlieren,

wenn Gott ihn nicht ſtarkte. Wo wars mit
Abrahams Glauben hingekommen, war' ihm
Gott nicht dfters erſchienen; hatt' Er ihm ſfein
Verſprechen nicht wiederholt; hatt' Er ſich

nicht ſo weit zu ihm herabgelaſſen, ihm gleich
ſam einen Eid zu ſchworen? Wo war' es mit
Moſes Glauben hingelomtien ʒhatte Gott
nicht ſo oft mit ihm geredet, ihm ſo oft Bel
ſtand verſprochen, ihm ſo manche Zeichen ge

geben, an denen er Gott erkennen konnte? Wo

wurhas mit: Darids Gilauben hingekommen:
hatl ihm:mcht Veereſen manche. Muſechun. zu
gefuhrt, ihn nicht ſo augenſcheinlich aus drin

gender Noth gerettet ihm nicht ſein Jnneres
geſtarkt? Wo wars mit dem Glauben der er

ſten Schuler Zeſn hingekorumen hatie nicht
Zeſus ſo oft ihr Gebat erhort: „Herr ſtarke
uns den Glauben“? GSelbſt Jeſus als Men
ſchenſohn empfing gewis darum ſo manchen

Etral aus der aunſichtbaren Welt; ſah auch
darum den Satan. vomn Himmel herab fallen

wie Bliz, ſah darum Moſes und Elias auf

Tha
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Thabor; erhielt darum in Gethſemane die
Starkung des Engels, damit ſein Glaube nicht

wanken mochte! Und ol wie fulen wir das
ſelbſt, wenns auch nirgends in der Bibel ſtun

de! Da wird uns eine Verheißung wie aus
Jeſus Munde Zegeben; ein Wort der Bibel;
ein Uriſtand in unſerin Leben; das Zureden ei

nes Freundr ein Gefll nach dem Gebat
ſtarkt uns allmachtig und fuhrt uns uber die

Erde weg. Wir wollen gerne warten
Alles dulden, Alles tragen im Blik auf die
große Zukunſt Alles Erdenleiden iſt uns ſo
viel, ats wenn die Liebende, nach dem Brau—

tigam eilende Braut ein Stuk Geld aus der
Taſche verliert! das wahrt vier, ſechs bis
acht Wochen; und uns iſt wol. Aber die
Empfindung vrrraucht/ die Wetheißung hat
ihr Leben verkloten  umns jſt auer wieein

Traum und der Glaube ſinkt dahin. Es
ware gethan um ihn, wenn ihn Gott nicht

wieder ſtarkte.
Denke denn nicht, lieber Zuhdrer, du

habeſt noch keinen wahren Glauben, weil er

manchmal ſchwach iſt. Hege keinen Zweifel,
Got werde dir nicht helfen, weil du manch

Ea mal
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mal nicht recht glauben kannſt. So iſt es ja
allen Glaubigen, ſo den groſten Glaubenshel
den in der Bibel geweſen. Wie zweifelte Abra
ham, als der verſprochene Sohn ſo lange aus

blieb; er ließ ſich bereden, fur einen Jſmael
zu ſorgen. Als Gott ihm fein Verſprechen
wiederholte, ſagt' ert „ach! daß Jſmael leben
moge vor dir.“ Wie zweifelte Moſes, als ſein
erſter Auftrag an Phargo ſo ubel gerathen war;
„Herr ſagt er waruniichuſt du fer ubel an
dieſem Volk! warum haſt du mich hergeſandtt

Jezt wird das Volk noch harter geplagt; du

haſt es nicht errettet“! Wie oft war Da
vid zweifelhaft wenn er ſah, wie's Andern
gieng, die ſich nicht;an  Gott. hielten, und wies

ihm gieng, der ſich an Gott hielt 97 Wie

zweifelhaft waren Jeſus Junger bey ſeinem
Tode, den er ihnen doch ſo deutlich voraus ge

ſagt
1

H Pſalm 73, u. m. Jch habe mit Vorbedacht andere
Stellen nicht angefuhrt, damit' der, dem daran

gelegen iſt, in die Bibel ſelbſt gefuhrt werde, und
die angefuhrte Geſchichten ſeibſt leſe, die ihm mehr

Starkung geben, mehr Muth machen werden,
als alle Predigten in der Welt konnen.
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ſagt hatte. Selbſt Jeſus, der Anfanger und
Vollender des Glaubens hatte ſeine ſchwarze
ſchreklicche Stunden, wo ſeine Seele betrubt

war bis in den Tod; wo Er klagte: „mein
Gott! mein Gott! warum haſt du mich verlaſ—

ſen!!? Und doch hatten alle dieſe Leute wahren
Glauben, und doch ward ihnen, was ſie wol
ten. Abraham bekam einen  Sohn; Moſes
ward Retter ſeines Volks David ward Ko—

Jnig Jeſus Schuler bekamen den heiligen
Geiſt, und Jeſus ward erhohet! Jeder ſchwa—

che Glaubensmoment iſt Geful des Hungers,

das von Gottes Speiſe verlangt; iſt Auffode—

rung an Gott, den Glauben zu ſtarken, der aus
Mangel von Nahrung dahin ſterben will. Mit

nacthſichtsvoller Liebe tragt da Jeſus die Schwa

chen, und ſchont ſie, und gibt ihnen, was ſie
bedurfen. annmer tragt Er in ſeinem Buſen,

und die Schaafmutter fuhrte Er; das zerſtoße

ne Rohr wird Er nicht zerbrechen: und nicht
ausloſchen das glimmende Tocht.!!

2.

Alſo; vom Menſchen allein hangt der
Glaube allerdings nicht ab Er allein kann

E3 ſich
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ſich ihn nicht geben; kann ſich ihn nicht erhal
ten, wenn es nicht Gott thut. Aber doch muß

er etwas dazu beitragen, auch von ſeiner Kraft
etwas darauf weuden konnen ſonſt hatte
Gott nicht ſo oft Glaube den Menſchen befoh

len; Glaube gls Bedingung von Hulfe und
Seligkeit gefodert. Geſezt, ein Konig gabe
Manchen ſeiner Hofbedienten ein Ordenszei
chen, das nur er geben konnte. Frei konnte
ers freilich Manghiu geken und es ware gut
fur dieſe. Andere hatten auch kein Recht, ſich

zu beklagen, daß ers nicht auch ihnen gegeben

hatte. Aber, wurd er nicht ſeiner Untertha—
nen ſpotten, wenn er Befehl gabe: wer was
von inir haben win nuß ſs ein Ordenszeichen

tragen wenn er ſich d klagte, daß ſo viele
keine trugen wenn er ſagte: ich kann euch
nichts geben, denn ihr habt das Ordenszeichen

nicht?  und folte Gott ſo handeln? Glaube
befehien Glaube als Bedingung fodern, wenn

doch der Muſch, nichts dazu heitragen konn

te? Nein; das kann Gott nimmermehr.
Auch hier heißt ẽs wol: „wer da hat, dem
wrh hegeben; wer nicht hat, von dem wird
auch gliiomien, was er hat.“ Gott gab uns

ge
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gewiſſe Anlagen zum Glauben; ſezt' uns in
gewiſſe Umſtande gab uns einen gewiſſen
Sinn, wodurch wir des Glaubens empfang—
lich werden, und oft unſern Glauben ſtarken

konnen. Brauchen wir das; ſo gibt Gott
mehr Starkung; brauchen wirs nicht, ſo ver
lieren wir immer mehr die Anlage zum Glau—

ben; wir werden immer weniger Glaubensſtar

kuug empfanglichen  Fur den der nicht das
ſeinige thut, thut Gott nichts; wer aber thut

was er kann, dem thut Gott ſicher das, was
er nicht kann. Es iſt damit, wie mit dem
Saen des Saamens, oder dem Erziehen ſei—

ner Kinder. Der Meuſch allein kann nicht
machen, daß ſein Saamen gerath, daß ſeine

Kinder gut werden: aber er kann doch viel da
bey thun und ſein Saame wird gewiß nicht

gerathen, fater Kindern wirda gemhiß ſchaden,
wenn er nicht thut was er fann. Vamit
nicht geſagt, daß der Eine ſo viel Glauben wie
der Andere erlangen wird; wenn er das ſeinige

thut. So wenig ein Acker gerade ſo viel Frucht

tragt, wie der andere; oder ein Kind ſo gut

wird, wie das andere Kind. Aber, wer das
ſeinige thut, der wird ſo viel Glauben erlangen.

E4— Lals
uees
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als er bedarf; ſo viel Glauben, daß er all die
Hulfe, all die Rettung erlangt, die ſeinem We
fen notig iſt. „Wer da hat, dem wird gege
ben werden, daß er die Fulle habe.“

Um das deinige zu thun, mein Zuhorer,
iſt's notig, daß du die Hinderniſſe wegraumſt,

die dem Glauben im Weg ſtehen, und daß du
die Mittel brauchſt, wodurch er geſtarkt wer—
den kann. Vor allem meide das ſtete Ge
rauſch, die Trunkenheit in Weltweſen, bei
der unmoglich Glaube gedeihen kann. Alle

glaubige Manner aller Zeiten haben manchmal
die Einſamkeit geliebt; ſind gerne manchmal mit

ſich ſelbſt geweſen, um recht nuchtern zu wer
den, und fich felbft zir frn und Gott, und
das, was Er verſprochen hat. Und das iſt
ſehr naturlich. Beſtandiges Gerauſch iſt durch

aus kein Klima fur den Glauben. Jmmer
in dem Jrrdiſchen, Sichtbaren, Sinnlichen
und immer dafur gelebt, dainit ſich beſchaftigt;2

und das alles ſo blos mit eigener Weisheit,
und eigener Kraft betrieben da kann unmog-

lich der Sinn reifen, der ſich ans Unſichtbare

halt, als wenns ſichtbar ware.

Meide



Meide ferner alles was hohere Bedurfnif

ſe in dir erſticken, was Verlangen nach Got—

tes und Chriſtusnahe in dir todten kann. All—
zu viel Anhanglichkeit an Erdengut, Ehre,
Freude, macht am Ende ganz gefuhllos gegen

hohere Freuden und hoheren Beſiz. Ein Menſch,

ins Weltweſen verſunken, wenn er auch Selig
keit haben konnte; er mag ſie nicht wenn
es ihm nur hier nicht fehlt. Allen Frieden Got

tes gab' er darum hin, daß er in Frieden ſeine

Malzeit halten konnte. Nahe Jeſus war' ihm
gar nichts, gegen die Nahe eines Großen,
durch den ſein. Anſehen oder ſein Reichthum

vermehrt wird. Und wenns ihm vichts iſt;

wie ſollt' er darnach verlangen? Und wenn er

nicht verlangte, wie ſolt' ers glauben? Alſo,
hange. dich nicht zu viel an Erdenweſen; meide

Menſchen, die darannfatt ſind; beſize manch

mal, n„als beſaßeſt du nicht“ damit der
Hunger nicht in dir getodtet werde, wodurch

du Nahrung und Glauben und Alles erlangen
kannſt.

Hute dich ffur jeder vorfazlichen Sunde,
fur jeder Beleidigung deines Gewiſſens. Zwar

E iſt
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iſt kein Menſch ohne Sunde, und Schwach
heitsfunde treibt oft mehr als alles zu Gott.
Aber mein Zuhorer, wenn du vorher fulteſt,
daß darf ich nicht thun, und du es doch thaiſt;

das darf ich nicht unterlaſſen, und du es doch

unterlieſſeſt; dann haſt du gleich. etwas
von der Freymuthigkeit im Gebat verloren; du

kannſt nicht mehr mit der Kindlichkeit ſagen:
„Abba, lieber Vater! Dein eigen Herz
verdammt dich. Wie ein Kind  das etwas
boin Vater verbotents that, ſein Auge ſcheut,

ihm aus dem Weg gehen, ſich vor ihm ver—
bergen mochte ſo biſt du, wenn du vorſaz
lich ſundigteſt. Hute dich dafur, wenn du

dauuerhaften Glauben faſſen wilft.

Endlich, meide die ſo gewohüliche Ge—
ſchwazigkeit; erzal es nicht gleich Andern, was
in dir vorgeht; was fur ein Glaube in dir lebt,

und wie ihn Jeſus geſtarkt hat. Siche! Glau
bensſtarkung iſt Stimme Gottes zu dir; und
ſoll es nur zu dir ſeyn. Sie wirkt auf keinen

Andern, wie ſie auf dich wirkt; und ſoll und
kain nicht ſo wirken. Alſo wenn du gleich
hingehſt, und ſie anderu etzaiſt; beſonders Leu

Ani: ten,
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ten, die nun gerade fur Glauben keinen Sin J

haben,.fo wird dirs wesgeſeufzt, weggeſpottet,
it

oder wegbewieſen es werden dir Zweifel da

l

j

l

gegen gemacht, die dich beunruhigen dein
n

Schaz kann dir weggenommen werden, wenn
du ihn ſo offentlich umher tragſt. Bei ſeiner
Verklarung verbot. Jefun ſeinen Schulern, ſie
ſoltens Niemand ſagen  und Paulus hatte
vierzehn Jahr geſchwiegen, eh' er etwas von

ſeiner Entzukung ſchrieb: „Wer Ohren hat zu

horen, der hore; und merke ſich ſolches Vor

Doch Gott gabruns auch noch manche
Mittel in die Hand, wodurch wir unſern Glau—

ben ſtarken können. Alles was von Gott zeugt;

Altes woraus du ihn kennen lernſt. wird dir
Miaubenan Jhn. wecken und nahren. Nur

der glaubt nicht an  Gott, wer Gott lcht
Eennt; je mehr man Jhn kennt, deſto mehr ver

traut man Jhm. BPrauch' alſo deine Sinne,
und deinen Kopf, und dein Herz; ſieh uber dich

und neben dich und unter deine Fuße: und
H heorche xrings unr dich her, um zu lernen, wer

denn das ſey, auf den du trauen ſolſt.

Gieh
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Sieh. hin auf die weite Erde, und ihre
mancherlei Geſchopfe. Bemerk' es, wie Gott

die Vogel unter dem Himmel im harteſten
Winter ſpeiſet, und die Biumen des Feldes ſo

herrlich kleidet; wie Er fur den Wurm zu dei
nen Fußen, und das Moos an der Mauer ſforgt.

Lern' es, wie er kalten Landern viel Holz gibt,
damit ſich die Einwohner erwarmen, und den

warmen kuhlendes Obſt, um ſich zu erfriſchen;
wie Er da, wo gewiſſe Kraukheiten zu Hauſe ſind,

auch Arzeneien wachſen laſſet zu Heilung dex

Krankheit. Sieh mit welcher Vorſicht Er deine
Augen und deine Ohren und jedes edle Glied
an dir bewahrte, wie Er vor deiner Geburt fur
dich Hulfloſen ſorgte.z wie Er Speiſe fur deinen

Leib, und ſo viel Wiſſenswerthes fur deinen

Kopf, und ſo viel Liebenswerthes fur dein Herz
gab! Daurchdenke das Alles, und dann frage
dich, ob du ſo einem Gott nicht vertrauen ſolſt.

Nahe dich oft und alle Tage im Gebat zu Gott,

wo du dich Jhm nahen darfſt. Und wenn du
auch noch nicht ſo viel Glauben haſt, daß du
etwas von Jhm erbitten kannſt; ſo wirſt du
Jhn doch naher fulen, es wird dir doch vor—
ſchweben, wie viel Er ſchon an dir gethan hat;

du
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du wirſt dich ans Unſichtbare gewohnen, wor

innen der Glaube leben muß.

Lies oft, und ſo oft du kannſt, in der Bi
bel, die uns ausdruklich zur Starkung unſers

Glaubens gegeben ward. Lies da, wie Gott
mit den Menſchen umging, an ihren gering—
ſten Schikſalen Theil nahm, und ſie verſorg
te, und rettete, und that, was ſſie von Jhm
wolten. Lies es, was Er ihnen verſprach,

und wie Er ſein Verſprechen hielt; und was
er dir verſpricht, und ob du dich nicht auch
dran halten kannſt. Lies, wie Jeſus war,
und wie Er handelte; wie gern Er gab und half

und wol machte Allen, denen es weh war.

Wird dir die Zeit lang, bis Gott hilft den
Bibelmenſchen wurde ſie auch lang; ſcheinen
dirralle; Umſtunde entgegen das ſchiens da
mals auch: iſt dein Glaube dludern Thorheit

es ging damals um nichts beſſer. Lies, und
ſieh nicht zur Rechten und nicht zur Linken, ſon

dern in deine Bibel. Frage nicht: wie kann
manches ſeyn? Geſchieht das jezt noch? Laßt
ſichs auch nicht anders erklaren? Sondern
frage nur: was hat Gott und Jeſus dem
ſchlichten, geraden Menſchenſinn hier verſpro

chen?
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chen? —Jch weiß auf dieſem Wege wird

dein Glaube geſtarkt werden. Du weiſt noch
nicht, was du an der Bibelhaſt, wenn ſie dir
ſicht das liebſte Buch iſt das /je geſchrieben

wurde

Betracht' oft deine Schickſale, rund die
Schikſale anderer, die du kennſt; betrachte ſur

in: dem Glauben, daß Gott dieſe Schikſale re
giere; daß durch Gott alles ſo worden ſey, wie
es ·mit dir und jhnun worden iſte Leider! daß

diefes ſo wenig geſchieht! daß man geſund  und

krank, arm und reich, gluklich und unglük—
lich werden ſieht als wenn das ſo von ohn

gefuht geſchahe. Mache du's nicht ſo, mein

anliegt. Bieſonders merk! aufudein eigenes
Schikſal, und was dir Gott damit ſagen will.
Gewiß warſt du manchmal in Verlegenheit;
und dukamſt auf unerwurtete  QAurt heraus; ge

wiß hegteſt du manchen Wunſch, und er ward

dir erfullt; gewiß hatteſt du manches Bedurf

niß; und Gott befrirdigte dirs. Or das: ver
viß nicht! das prage dir feſt ein es: iſt Wort
Gottes an dich! Halte dich an den Gedan
ken: der Oottz der mir damals half; wird mir

auch



auch jezt helſfen. Der Jeſus, der mich damals

ſtarkte, wird mich. auch jezt ſtarken. Der
Gott, der ſo oft ſchon fur mein Bedurfniß ſorg
tr, wird auch jezt dafur ſorgen. Brauch alle
dieſe Beyſpiele treu; „wer da hat, dem wird
mehr gegeben.“

Endlich, mein Zuhdrer, ſep gut, nachge
bend und menſchlich feg verfohnüch, erbittlich

ünd bariherzig gegen Andere. „Mit dem
Maas!“, ſagt Jeſus, „mit dem Jhr meſſet,

wird man Euch wieder meſſen“, und man
glaubt nicht, wenn man es nicht erfuhr, wie
tief das im Menſcheitherzen liegt. Nach ſeinem

Herzen, miſfet der Menſch Gottes Herz. Er

kann wenig Hüulfe von Gott glauben, wenn er

ſelbſt wenig hilft. Er glaubt viel Liebe von
Goil weinner!ſelbſt Velt Liebesthaten thut.
O! verſuch s clnnut? men Zuhbrer wenn du
rinen Hungrigen gefpeiſet, einen nakenden ge

fleidet, einem Rathloſen ehrlich gerathen; wenn
dur mit Muh  und Aufdpferung einen Nothlei
denden geholfen, wenn du Thranen herzzerna

genden Leidens abgetroknet haſt, mit wel
cher Freimuthigkeit du vor Gott treten, wie du

dich ihm ſo nahe fulen wirſt! „Gott wird
c-2 mir



mir geben; denn ich gab auch; Gott wird mir
heifen, denn ich half auch. Ach! er iſt ja ſo

viei beſſer und machtiger als ich!! das Ge
ful wird in dir liegen; wird deinen Glauben

ſtarken, und dir wird geſchehen, wie du ge
glaubt haſt.

Nun, ſo haben wir denn gefunden, wie
der Menſch ſeyn muß, wenn Jeſus auch ihm
Meſſias Retter, Helfer Eildfer ſeyn ſoll. Ol
meine Lieben, laſſet ims das nicht blos wiſſen,

ſondern auch thun. Gewiß ſind auch hier

in dieſer Verſammlung Viele, dit von irgend
einem Leid gedrutt werden; die Hulfe, Troſt,

Furr Euch eduege

gedrukte Bruder und Schweſtern iſt's der
Muhe werth, den Gang zu gehen, den ich Euch

hier vorgezeichnet habe. Mochtens recht Viele
thun; dann wurden auch recht Vielz ſagen
konnen: „Wir haben geglaubt und erkgunt.

daß Jeſus von Nazareth iſt Chriſtus der Sohn

des lebendigen Gottes.“ Amen.



Wwarum hat der Glaube ſo viel

Werth in den Augen Gottes?

Ueber Bebr. ut, 6.

I J

J Aichts iſt ſchwererr meine Zuhorer, als einen
bguenſchen blos durch außere Vorſchriften

zu regieren; nichts geht dem Menſchen harter

tin, als fich durch bloße Vorſchriften regieren
zu laſſen. Unmoglich gehts immer an, die Gute
einet VBorſchrift  jg veweiſen, ſo zu beweiſen, daß
ſie jedern Menſchen tinleuchtet, jehben Vetſtand

uberzeugt, jeder Leidenſchaft das Gleichgewicht

halt und geſchieht das nicht, ſo muß bios Furcht
wirken, die nichts als außere Einengung wir—
ken kann. O! ein Kind, dem der Vater blos

befielt, blos verbietet, das alles blos darum
thun ſoll, weil es einmal befohlen iſt: mit
welchem Widerwillen wird es dieſe Befehle be

F fol
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folgen! Wie wird es ſich im Zwang, im Druk
fulen! Wie wird ſein Freiheitsdurſt ſich ſtrau
ben! Und thut es auch vor den Augen des
Vaters, was es thun, und unterlaßt, was es

unterlaſſen ſoll wie wird es ſich ſchadlos hal—

ten, wenn er nicht gegenwartig iſt? Mit wel
cher neuen Luſt wird. es nun das Verbotene

thun, die Vorſchriften ubertreten, und ſich dar
innen gefallen, daß es ſie ubertreten kann! Wie

wenig iſt es eigentlich won; Grund. aus gebeſ
ſert! Aus dieſem Grumde, der ſo tief in der

menſchlichen Sele liegt, nimmt Gott einen
ganz andern Weg, wenn er auf den Menſchen
wirken, den Menſchen beſſern will. Er wirkt

auf ſein Herz. fucht. oßen,
ſucht ſich ſein Herz zu gewinnenn ;und dann rath

Er ihm als Vater, was er thun und was er
laſſen ſolle. Das weiß Gott wol: hat einmal
der Menſch Vertrauen zu Jhm; glaubt er ein

mal feſt, Gott wiſſe den Weg zu ſeinem Glul,
Er konne und wolle ihn darauf fuhren dann
wird er gerne thun, was ihn Gott heißt; dann

wird er gern' unterlaſſen, was Gott ihm abrath.

Und ſo iſt es denn tiefe Weisheit. von Gott,
daß Er ſo viel Werth auf den Glauben legt.

Hebt.
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Hebr. 11, 6.

„Ohne Glauben iſt es unmoglich, Gott zu

„dgefallen. Denn wer zu Gott kommen will,
mugß glauben, daß Er ſey, und denen, dit

Jhn ſuchen, ein Vetgelter ſeyn werde.“
ii

Dieſes Kapitel iſt der rechte Siz der Lehre

vom Glauben. Maon darf es nur leſen, um zu
lernen, was Glaube ſey, und was Glaube ver

moge. Es iſt ein Auszug aus dem ganzen alten
Teſtament; eine Gemaldeſammlung aller Glau

benshelden, und deffen, was ſie im Glauben tha

ten, und im Glauben wurden. Es enthalt den
Kern der Religionsgeſchichte der Bibel. Jede
einzelne Geſchichte zeigt die Thaten und den ho

hen Werth des Glaubens. Aus jeder einzelnen
Geſthichtt ſieht anan; wit viel der Glaube gelte

in den Augen Gotusr Und fo ſteht es hier ganz

an ſeiner Stelle, das Wort, das ich Euch eben

vorlas. Wir wollen ſehen:
a) Was Glaube ſeh.

4) Ob denn Gott wirklich ſo viel Werth
darauf lege.

oz) Warum er ſo diel gelte in den Augen

Gottes.
J S 2 ae
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1.
„Glaube an Gott, Glaube an Chri—

ſtus, ſeligmachender Glaube!! das ſind
Ausdruke, die in Jedermans Munde ſind, die
man in den Kirchen, in den Krankenſtuben bei
den Sterbebetten hort, die Jedermann zu ver
ſtehen glaubt, und die doch oft nicht verſtanden,

oft nur ausgeſprochen werden. Nicht deswe
gen, als ob ſie ſo ſchwer zu verſtehen waren, und
als ob et kunſtlicher. Erklaungen bedurfe, um

zu wiſſen, was Glaube ſeh. Wäre das, miei

ne Zuhorer, wie hatte Jeſus ſo gerade zu, bey
den einfaltigſten Leuten dieſen Glauben fodern,
wie hatten die Apoſtel ſo gerade zu, ohne Er
klarung aufrdieſen Wlauban Aringen davon als

von einer ganzen bekaunten Sache teden kon

nen? Nein; man hat nur nur zu viel an der
Erklarung dieſes Glaubens gekunſtelt; man hat
das, was die Bibel Glauben nennt, zu ſehr von

dem getrennt, was man im gemeinen Leben

Glauben heißt. Und doch muß Glauben in der
ibel nichts anders heißen, als was im gemei
nen Leben Glauben heiſt. Wenn Jeſus ſagt:
„wer an mich glaubt, der:hut das ewige Leben!

ſo muß das eben ſo viel heißen, als, wenn ein

Freund
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Freund zum andern ſagt: vertraue dich mir an;
ſo iſt dein Leben gerettet. Wenn es ganz etwas

anders heißt; wenn erſt der gemeine Chriſt Ge
lehrte fragen muß, was unter jenem Glauben

zu verſtehen ſeh; ſo ſind die Befehle Jeſus nicht

Ausſpruche fur alle Menſchen; ſo konnt' Er, die
Ungelehrte, Blinde und Lahme und Kranke nicht

fragen: „Glaubtiht, daß euch geholfen werde?
ſo hangt die Hauptbedingung der Seligkeit von

Menſchenerklarung ab, wovon ſie doch nicht
abhangen ſolte. Jedermann verſteht, was das

heiſt, wenn einer ſagt: ich glaube dir! Das
heiſt, ich halte furwahr, was du fagſt nicht

weil ich es ſelbſt erfuhr, weil ich es ſelbſt ſah,
ſondern weil du's ſagſt und gerade das, und
nichts anders iſt Glaube in der Bibel. „Eine
feſte Zuserſicht vun: dem, was man hoffet, ſo:

daß man nicht zweifelt auch an dem, was man

nicht ſieht!““ Man kann jeden Glauben auf

Erden nicht beſſer beſchreiben, als ſo. Du glaubſt

alſo an Gott, mein Zuhorer, wenn du alles fur
wahr haltſt, was Gott ſagte, weil Er's ſagte;

alles fur gut, was er befielt, weil Er's befahl,

alles fur ſchadlich was Er verbot, weil Er's ver

F3  dbotz;
Ebr. 11, 1.

c—
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bot; wenn du dich auf all ſein Verſprechen ſo

feſt und ſicher verlaſſeſt, als ob ſie ſchon erfullt
waren, und du ihre Erfullung ſchon an dir er—
fahren hatteſt; wenn du's fuür ganz unmoglich

haltſt, daß Gott je ein Verſprechen gabe, das
Er nicht vollauf erfullen ſolte. Mogen denn das
immer noch ſo unbegreifliche, unmoglich ſchei—

nende Sachen ſeyn; magſt du noch ſo wenig
rinſehen, wie denn das orfullt, wie denn dein

Gebat erhort werden ſolen ring ſich da hie Er
fullung noch ſo ſehr in die Lange ziehen, und

immer unwahrſcheinlicher, unmoglicher ſchei—

nen du wirſt nur fragen: hats Gott wirk—
lich geſagt? hats Gott wirklich verſprochen?
Und dann die Erfulung veni berkaſfem  der alle

Dinge, und alle Umſtande in ſeiner Hand hat;

und immer und in allen Umſtanden denken?
oGott iſt nicht ein Menſch der luge, oder ein
Menſchenkind, daß Jhurtwas reue. GSolt?.

Er etwas reden und nicht halten, etwas ſägen
und nicht thun? Nein; ſeine Worte ſind war
haftig; und was Er zuſagt, das halt Er gewiß.“

Du glaubſt an Jeſus Chriſtus, wenn du Jhn
ganz annimmſt, fur den, wofu Er ſich aus—
gibtz wenn du dein gaujes Gluk, deine ganze

Se
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Seligkeit von Jhm erwarteſt und alles was
zu dieſem Gluk, dieſer-Seligkeit fuhren kann.

Wenn du Jhn nicht blos haltſt fur einen guten,

edlen, weiſen Menſchen, fur ein Muſter der Tu
gend; ſondern fur das Haupt der Menſchheit,
fur den großen Sohn der Gottheit, ohne den

Niemand zum Vater kommen kann fur das
Licht, das alle Welt-.erleuchten, die Kraftquelle,
die Alle ſtarken, die Lebensquelle, die Alle bele—

ben ſoll. Wenn du Jhn haltſt fur den Mit—
ler zwiſchen Gott und dem Menſchen, fur den

Punkt in dem, und durch den. ſich beide Weſen

beruhren, fur den verordneten Richter und un
umſchrankten Herrn der Menſchheit. Wenn

du das alles von Jhm glaubſt, weil Ers von ſich
ſagt; Alles von Jhm erwarteſt, weil Er Alles
verſprach ſo gftrn  und. ſtill und ohnmachtig
Er dir auch jezt ſcheinen oder ſehn mag. Das,

meine Zuhorer, iſt der Glaube, den Jeſus von
den Seinen erfodert; das iſt der Glaube, der dem

Abraham zur Gerechtigkeit gerechnet wurde.
Und ſo ſieht man ja ſchon hieraus ziemlich

klar, daß dem Glauben allerdings Erkenntnis
voraus gehe, und voraus gehen muſſe. Aber—

glaube, Leichtglaube war' es, dem Erſten, dem

F 4 dbe
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beſten etwas zu glauben, was man nicht bo
greift. Dummheit war' es, ſein Schikſal einem
Weſen zu vertrauen, das man nicht kennt. Man
muß den kennen, an den man. glauben man

muß Gott kennen, wenn man Gott glauben,
man muß Jeſus kennen, wenn man an Jeſus

glauben will. Freilich gehts nicht immer an,
daß man das vollkommen begreift, was Er uns

ſagt; daß man ſieht, wie das erfullt werden
konne was Er verſpricht aher. dann. muſte
man auch keinem Geſchichtſchreiber, keinem Na

turforſcher, keinem Arzt in der Welt glauben
und noch weit weniger glauben, als Gott, der
ſich nicht, irren, und nicht. lugen kann. Wenn
ich einmal wriß wer Gott iſt.« der allnachti
ge, allweiſe, allliebende, wahrhafte, und treue

Vater der Menſchen:; wenn ich einmal weiß,
wer Jeſus iſt, das ausgedrukte Ebenbild der
Gottheit; ſo wahr, ſo treu, ſo machtig, ſo lie-

bevoll, wie der Vater iſt; wenn ich einmal

weiß: das hat der Gott, der Jeſus verſprochen;
wenn ich mich ſelbſt kenne, und weiß, wie oft
ich Sachen nicht begreife, die doch ſind; wie
oft ich Sachen fur unmoglich halte, die doch
geſchehen: dann ware es Menſchenſchwache,

Krank
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Krankheit, zu zweifeln und nicht zu glauben

dann iſts achte Menſchenweisheit, „nicht zu
zweifeln, an dem was man nicht ſieht“, weil
es Gott geſagt hat.

2.
Und daß dieſer Glaube Gott gefalle, und

ohne dieſen Glauben keiner Gott gefallen kon
ne; daß einer, der zu Gott kommen will,
glauben muſſe, daß Gott ſey, und denen, die

Jhn ſuchen, Vergelter ſeyn werde; man ſolte

F5 das9 Et iſt wol uberlezt, was hier geſagt wird. Ein in

nerlich gefunder Menſch, bei dem alle Krafte zu

ſammen wirken, glaubt, was ihm von glaubwur—
digen Menſchen geſagt, von erprobt-treuen Men

ſchen verſprochen wird. Er handelt darnach, und

Enr
waat etwas darguf. Ein Schwachlins an Herz und
nnctem Lben will Eft Alles hetaſten; zweifelt,
ob es an einem unbekannten Ort etwas zu Eſſen

gebe, bis er daran kaut; wagt ſich nirgends hin,

weo er nicht mit dem Stabe vorher viſitirt hat, ob
„auch da Grund und Boden ſey und wenn ihm

auch die ehrlichſten Leute verſichern, daß er ſicher

dort gehen, gewis dort etwas zu Eſſen finden wer

de. Das heißt denn Weisheit! Mir iſts, aus
recht gut darzulegenden. Grunden gewis, daß Ner

venloſigkeit, Lahmung innerer Elaſtizitat die Haupt.

guelle alles Skeptiziſmus ſer.
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das eigentlich Niemand beweiſen, der die Bibel
geleſen hat. Durchgehet die Bibel von einem
Enderbis zum andern von Adam an, bis
zum lezten der Schuler Jeſu; und jeder von Gott

vorgezogene, und jeder von Gott zurukgeſezte

Menſch wird das Wort Paulus beſtatigen:
n„ohne Glauben iſts unmoglich Gott zu gefal—

len. Warum ward Abels Opfer vorgezogen,

und Kains Opfer von Gott nicht geathtet? weil
Abel Glauben hatte und Kain nieht; glaubte,
und weil man „ohne Glauben Gott nicht gefal

len kann.“ Warum gieng eine ganze Welt von
Menſchen im Waſſer unter, und eine einzige
Familie wurde gerettet? weil dieſe ganze Welt
der Drohung Gotteß tucht glaubte und Noah

glaubte, und weil ohne Glauben Niemand Gott

gefalt. Warum ward Abraham vorgezogen?
warum ſo als Lieblingsſohn Gottes behandelt?
weil er Glauben hatte, und, „ſein Glaube ward

ihm zur Gerechtigkeit gerechnet*).  Warum

ward gerade Moſes gewahlt, um Abrahams
Nachkommen aus Egypten zu fuhren? weil er

ſich „an den hielt, den er nicht ſah, als ſah

5 er

Ebr. 11, 4.
44) Moſ. 15, 6.
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er Jhn)!  Warum kam Joſua und Kaleb
nach Kanaan, und alle Andere muſten in der
Wuſte ſterben? weil ſie nicht glaubten dem

Weorte Gottes und weil man ohne Glauben

Gott nicht gefallen kann. Warum galt Elias
und Eliſa und Samuel und David und Hiskia
und fſo viele andere, warum galten ſie ſo vlel
in Gottes Augen? Und Johannes, und Jako
bus und Petrus und Thomas und die ubrigen

Schuler ſo viel in Jeſus Augen? weil jene
glaubten dem Worte Gottes, und dieſe den
Waorten Jeſus, und nicht zweifelten an dem,
was ſie nicht ſahn. Warum endlich gefiel Jeſus

dem Vater ſo ſehr? Weil Er „Anfanger und
Vollender des Glaubens war), weil Er den
Glaubensweg ausging, wie ihn keiner ausge
gantzen hatte un iner uusgehen wird. Weil
Er im Glauben das Kreuz erduldete; und der

Schande nicht achtete, iſt Er geſeſſen zur Rech

ten auf dem Stul Gottes.“

e

Und warum Gott auf Glauben einen ſo
hohen Werth ſeze, warum keiner ohne Glauben

Gott
S Ebr. 11, 27

añ) Ebr. 12, 2.
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Gott gefallen, oder Gott dienen konne; das
zeigt ſich bald, wenn man Natur und Folgen
des Glaubens bedenkt.

Einmal iſt es der nnturlichſte, unſerer
Menſchlichkeit angemeſſenſte Weg, durch Glau—

ben gefuhrt zu werden. Der Menſch zur un—

ſichtbaren Welt geſchaffen, kann den Weg da
hin allein nicht finden. Er muſte weit weniger
eingeſchrankt, weit vielfaſſender und tiefbliken—
der, und machtiger, etniuſie nicht Menſch ſeyn,

wenn er das konnte. Jedes Kind und jeder

Jungling, und der große Haufe Menſchen, lehrt

uns, daß: ſich fuhren zu laſſen Beſtimmung
des Menſchen ſey. Aber wie kann der Menſch
wol jr edler gefuhrt werntn unnn  wien er je
leichter und williger folgen wann wird je ſein

Freiheitsſinn, dieſer ihm angebohrne Adel
wann wird dieſer je weniger gekrankt, als wenn

er von einem gefuhrt- wird, auf den er ver
traut? von einem. hochſtweiſen und machti-

gen und liebevollen Weſen, dem er ganz und
ruhig vertrauen kann? Warlich, meine Lieben,

ſo gewis es Natur und Beſtimmung des Kin
des iſt, ſeinem Vater, zu vertrauen, und im
Vertrauen auf dem Vater ſich fuhren zu laſſen;

ſo
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ſo gewis iſt es Beſtimmung des Menſchen im
Glauben gefuhrt zu werden von Gott, der Va

ter aller Menſchen iſt.
Ferner iſt Glaube Beweiß der tiefſten und

reinſten Verehrung gegen Gott, und nicht nur

das, ſondern mir iſt es auch gewis, es giht
keine wahre Gottesverehrung ohne Vertrautn
auf Gott. Ja wol, ſagt Paulus mit Recht:
AAbraham glaubte, und gab Gott die Ehre!!;
denn warlich, Gott kann nicht wahrer und wur

diger geehrt werden, als durch Glauben. Wenn
ich an ein Weſen glaube, einem Weſen ver—

traue; ſo zeig' ich ſtillſchweigend, fur wie gros
und gut, fur wie machtig und treu und lie be—

voll ich ſo ein Weſen halte. Je wichtiger die
Sache iſt, in der ich einem Weſen vertraue,
jennchr Einfluß ſier auf mnein Schikſal hat je
ungluklicher ich werden werde, wenn ich mich

beiroge je tiefer iſt die Verehrung, je mehr

innere Ueberzeugung von der Macht und Weis
heit und Liebe von der unwandelbaren Treue
eities Weſens ſezts voraus, wenn ich ihm mein

Schikſal anvertraue, auf ſein Wort, auf

ſein Verſprechen hin! Ha! und wenn nun
der Menſch ein Wort, ein Verſprechen Gottes

vor
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vor ſich nimmt, und ſich daran halt und ſich
darauf verlaßt; und um des Worts willen ſo
manches Schwere thut, ſo manches Liebe ver
leugnet wie kann Gott von Metnſchen reiner

und feiner und edler verehtt werden, als ſo!

Aber wie kann je wahre Verehrung ſehn, wo
kein Glaube iſt. Wer Gott nichts zutraut, der
ſezt Zweifel in ſeine Macht, oder in ſeint Liebe,
oder in ſeine Warheit. Er halts fur moglich,
daß Gott ſein Wartaucht. halte, ſein Verſpre
chen nicht erfulle, nicht heifen konne, vder nicht

helfen wolle Er, der doch allmachtig und
Vater der Menſchen iſt! Und kann ein Menſch

mit ſolchem Sinn wahre Verehrung gegen Gott,

Liebe zu Gott, in ſeintrn Herzen fuleti Und
wenn ein Menſſch das nicht hat, kann er Gott

gefallen? Nein; es fult ſich, daß es ohne
Glauben unmoglich iſt, Gott zu gefallen.

Endlich, meine Zuhorer, iſt Glaube: die
reinſte Triebfeder, und zugleich det machkigſte

GSporn zum Dulden und zum Handlen, zum
Dulden und zum Verleugnen, den es irgend
fur die Menſchheit geben tnug. Reiner kanns
einmat bei Menſchen keiue Quelle  des Gehot

ſams geben als Glauben iſt. Wenn ich thue,

wus



was ein Anderer will, weil ich mich auf die
Warheit ſeines Worts verlaſſe, weil ich ihn

fur einſichtsvoll und ehrlich genug halte, um
mir rathen zu konnen; wenn ich thue was
ein Anderer will, weil er/durch Wolthaten und

Hulfe mein Herz gewonnen hat, wie wenig

kann ſich da Dunkel und Stolz einmiſchen!
Wie kann ich mir etwas einbilden auf das, was

ich thue, wenn ich lebendig uberzeugt bin, ich

thu' es zu meinem eignen Glut! Wie quillt
dann all mein Gehorſam, all meine Verleug—
nung ſo recht aus dem Jnnerſten meines We

ſens, wenn ſie aus Vertrauen quillt! Da iſt
nichts blos Aeußeres oder Aufgeklebtes, nichts

was blos zum Schein geſchicht, ſondern Alles
Warheit, was der Menſch thut. Und er
wird mihr chun, als r. aus irgend rinem an
dern Grunde thun wirde. Wenn ein Vater
ſeinem Kinde ſagt: iß das nicht, es iſt Gift

und das Kind glaubts wie wird es ſich hü—
ten davor, ſo ſuß es auch ſchmeken mag! Wenn
ein Vater ſeinem Kinde ſagt: nimm das, es iſt

Arznei, die dir dein Leben rettet und das Kind

glaubt's, es wird gewis die Arznei nehmen,

ſchmeke ſie ſo bitter, wie ſie wolle. Wenn ein

Va—
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VWater ſeinen Sohte ſagt: thue dieſe Reiſe, be
hilf dich auf der Reiſe, trag die Beſchwerlich-

keiten, die es gibt; nach vollendeter Reiſe ſolſt
du alles im Ueberfluß haben, es ſoll dir nichts

zu wunſchen ubrig bleiben und der Sohn
glaubts wie wird er tragen und dulden, und
warten und ſchweigen und fortreiſen, im Glau—
ben an das Verſprechen ſeines Vaters! Und

wenn Gott uns ſagt: thue das, ſo wirſt du
leben; thue das nicht, es macht dich un
gluklich. Wenn Er ſagt: „wer aufs Fleiſch

ſaet, der erndtet das Verderben vom Fleiſch:
wer auf den Geiſt ſaet, der erndtet ewiges Leben.

vom Geiſt“ und der Menſch glaubt das;
halts fut ſo wahr, als ob oers winrllich ſchon
erfahten hatte wie wird er ſich huten fr Saat

aufs Fleiſch, weil er ja wol Verderben nicht
erndten mag! Wie wird er ſtreben, ſeinen
Geiſt zu nahten, weil et ſa wol gern' ewiges

Leben erndten will! Wenn Jeſus ſagt: „duldet:
mit mir, ſo werdet ihr auch mit mir zur Herr
lichkeit erhoben werden. Wer irgend etwas
verleügnet um meines Namens willen, der
wirds hundertfaltig wieder nehmen, und als
Zugabe das ewihe Leben haben. Alles Leiden

die
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dieſer-Zeit iſt nicht werth der Herrlichkeit, die

an uns offenbaret werden ſoll!“ und ein
Menſch glaubt das, als hatte er's aus Jefus
eignem Munde gehort und ein Menſch halt
ſich daran, als hatt' er ſchon die gluklichen Fol—

gen der Verleugnung an ſich ſelbſt erfahren
o! wie wird er tragen, was getragen, verleug

uen, was verleugnet  werden. muß.! Wie viel
lonnt' Abraham und Moſes, Elias und Eli—

ſa, wie viel konnte Paulus und Petrus und
Johannes, weil ſie glaubten! Wie viel konnte
Jeſus im Glauben! Wanlich aneine Lie
ben, Glaube iſt ein Saamenkorn im Menſchen
herzen, das nicht hundertfaltige, ſondern tau

fendfaltige Fruchte hervorbringt.

G.a 2 bi Munt neine Zuhdbrere ſo laßt uns denn im

mer mehr das Unſichtbare ergreifenz alsbs
ſichtbar, das Zukunftige als obs gegenwartig
ware. Gott gefallen mogte jeder unter uns
weit eher, als er einem großen, vornehmen Er—

denherrn gefallen mag. Und „ohne Glauben
iſts unmoglich Gott zu gefallen“! Lafſet uns
immer bekannter werden mit dem was Gott von

uns fodert, mit dem was uns Jeſus verſpricht.

J G Laſ—
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Laſſet uns immer ernſtlich bedenken, wie ſchrek—

lich Gott das Menſchengeſchlecht betrogen hatte,

wenn Gehorſam, ganzliche Unterwerfung unter

ſeinen Willen, Verleugnung nicht Weg zum
Glauben ware. Laſſets uns immer mehr ver—
gegenwartigen, wie wenig ja doch Gott,
GOTT Menſchen betrugen kann. Laſſet uns
immer feſt und kuhn in dieſem Glauben han—

deln; und warlich, warlich, wir werden vom
Glauben zum Schauim  gefuhrt werden. Glau

ben wirs, daß Er ſey, wir werden fulen daß
Er ſey. Glauben wir, Er ſey Vergelter denen,
die ihn ſuchen ſo wahr Er iſt, und das uns
vffenbaren ließ, wir werden erfahren in rei
chem Maas: daß Er denen; dle Jhn ſuchen,
ein Vergelter ſeyn wolle. Amen.

Es
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Es kommt, was noch nicht iſt.

Nach Habak. 2, 3.
„Die Weiſſagung wird ja noch erfullt wer

den zu ſeiner Zeit, und wird endlich frei
an Tag kommen, und nicht außen bleiben.

Ob ſie aber verziehet, ſo harre ihrer; ſie
wird gewis kommen und nicht verziehen.“

aief empfunden iſt gleich der Anfang desT Gedichts, das wir hier von Habakuk ha

ben. Er ſah ſein Vaterland Juda verheert;
den Tempel und Gottesdienſt zerſtort, die Herr

lichkeit ſeines Volks geſunken; das Aergſte
was ein Jude ſehen konnte. Langſt hatt' er
das geſehen, und langſt gebetet zu Gott, daß

Er doch helfen, retten, daß Er doch ſein Volk
nicht verlaſſen, ſeine Verheißung erfullen moge.

Er ſteht da, ſtarrt gleichſam das Ungluk an,
und nun bricht er aus: „Herr! wie lange ſoll
ich ſchreien, und du wilſt nicht horen? Wie

G 2 lan
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lange ſoll ich zu dir rufen uber Frevel, und du
wilſt nicht helfen““? Er klagt Gott die Noth;
weiſet ihn hin auf die Chaldaer, die heranruk—

ten, und auf das Unrecht das ſie thun.
„Deine Augen ſind ſo rein Gott du kannſt
Unrecht nicht ſehen Warum ſiehſt du denn

hier zu, und ſchweigeſt? ſchweigſt, wenn der

Gottloſe den verſchlingt, der frommer iſt, als

er? Hier ſteh' ich und horche was du mir
antworten wilſt  was Ich antworten ſoll,
dem der laſtert“ Vnd nun kommt Gottes
Antwort, die uberall ausgebreitet und bekannt

gemacht werden ſoll. „Die Weiſſagung wird
a noch erfullt werden zu ſeiner Zeit.

Dleſe Ahorte ſyllen unt Anlahgebon, die
Art zu betrachten; wie Gott ſeiue Verheißung

immer erfullt hat, und immer erfullen wird.
1) Wir lernen dies an den Verheißungen

der Ankunft Jeſus.
2) An den Verheißungen, die ſo manchem

Glaubigen in der Bibel geſchehen.

3) An den Verheißungen, der noch bevor
 ſtehenden Zukunft Jeſus.

Geſezt, meine Zuhdrer, ein Vater ſchikt

einen Knecht aus, um ſeinen Sohn aus fernem

Land'
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Land' in feiner Vaterſtadt zu holen. Er ſolte
ſich dort niederlaſſen, alles vollauf haben, und
ſeine Mutter und ſeine Geſchwiſter finden, und

Alle, die er gerne ſehen mogte. Bald kamen
ſie auf einen hohen Berg, von dem man weit

und breit um ſich her ſehen könnte. Der Knecht
gabe dem Sohn ein Sehrohr in die Hand,
wies ihn hin auf die vaterlandiſche Gegend,

und zeigt' ihm die gewunſchte Vaterſtadt in der

Ferne. O! das ſcheint jezt dem frohen Jung
ling ſo nahe er merkt nichts von den Bergen
und Thalern, die noch dazwiſchen liegen, von

den ublen Wegen die noch durchreiſet, von den

Ungemachlichkeiten, die noch uberſtanden wer—

den muſſen. Froh treten ſie jezt die Reiſe an.
Sie fahren den Berg herab, und die Stadt
ſchwindet vor ihren Augent. Es wird Mittag,

es wird Abend und wieder Mlitag und wiez
der Abend und immer die Stadt nicht, nach
der ſie wollen. Der Sohn klagt, es wahre ſo

lange; und der treue Knecht ſeines Vaters be
ruhigt ihn; er klagt wieder, und der Knecht
findet einen Berg, von dem er ihm abermals
die Stadt zeigen kann. Mit neuem Muth wird,

die Reiſe angetreten, aber auch dieſer Muth ſinkt

wieder. Jndeſſen weiß der Knecht durch mancher

G 3 lei
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lei Mittel den Muth des Sohns wieder zu weken.

Bald erzalt er ihm davon, wie es in der Stadt
ſo herrlich ſey, wie liebevoll er werde empfan—

gen, wie wol er All den Seinigen machen
werde. Bald zeigt er ihm ein Bild von der
Gegend, von ſeinen Geſchwiſtern, vom vater—

lichen Haus. Bald macht er ihm unterwegs
ein Vergnugen. Von Zeit zu Zeit kommen
Leute daher, die ihm Briefe mitbringen, die ihn

verſichern, er komme gewis bald hin. Und ſo
ſezt er denn die Reiſe immer fort. Aber, je

weiter er kommt; je mehr wird er ermudet, je

unertraglich weiter ſcheint ihm die Stadt. Er
kommt zu Leuten, die nie aus ihrer Gegend ka
men, und beſpricht ſich mit ihnen, und befragt

ſie, wie weit es noch wol dahin ſey? Sie be
ſeufzen und belachen ihn rathen ihm, die Reiſe
aufzugeben, und hier zu bleiben. Sie hatten
nichts von ſo einer Stadt gehort; wer wiſſe

was ihm der Knecht gezeigt habe ob er uber—

haupt den Knecht trauen durfe. Wenn er ſie
vor vielen Tagen ſchon geſehen habe; ſo muſt

er ja langſt da ſeyn. Der Sohn wankt, zwei
felt, weiß micht was er thun ſoll. Indeſſen ſein

Herz ſehnt ſich nach Vater und Mutter; der

Knecht redet ihm zu erinnert ihn an die Leute,

die
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die ihm begegnet ſeyen, an die Briefe, die er
empfangen habe; und noch einmal, halb muth

los, macht er ſich auf den Weg. Er geht durch

eine traurige Nacht durch, wo er keine Hand
vor den Augen ſieht, in der er tauſendmal den

Tag wunſcht; und endlich bricht der Morgen

an. Ha Gott!, welch ein Morgen! Da liegt
die Vaterſtadt im Stral der Morgenſonne vor
ſeinen Augen. Da ſieht er die gewunſchte Ge

gend, das vaterliche Hauß und alles. Vater
und Mutter und Geſchwiſter kommen ihm ent
gegen, empfangen ihn, hangen an ſeinem Hals,

voll aufgeſparter und jezt unaufhaltſam ſich er

gießenden Liebe. Jm Triumph fuhren ſie ihn

in die Stadt, und ins vaterliche Haus. Jhn
treut nun nicht der beſchwerliche Weg, und die

lange Reiſe, und die Anſtrengung ſeiner Kraft.
Er freuet ſich, daß er ſich nicht irre machen ließ,

daß er dem treuen Knecht ſeines Vaters glaub
te. Er iſt reichlich ſchadlos gehalten fur alles;

denn er iſt zu Haus!
Mit Vorſaz, meine Lieben, hab' ich Euch

das Bild ſo ganz ausgemalt; weil gerade ſo ei—

nen Gang Gott den Glaubigen fuhren laßt, wie

hier der Sohn gefuhrt ward. Er gibt, ihm
Verheißungen, und der Menſch ſieht Erfullung

G 4 in
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in der Nahe. Aber ſie iſt weiter als er denkt im
hohen Glauben, und doch naher als er denkt im

Kleinglauben. Oft vergeht ihm die Geduld zu
warten; und oft triumphirt der Unglaubige uber
ihn, und ſcheint Recht zu haben zu dem Triumph.

Die Erfullung verzieht ſich um deſto langer, je
gröößer die verſprochene Sache iſt, aber Gott

gibt Pfander und Zeichen, wodurch immer der
Glaube geſtarkt, die Hofnung genahrt wird
und endlich erfullt. Griſein Verſptechen, und ſo
ganz, 'ſo vollauf, wie es auch in detr glaubigſten

Stunde kein Glaubiger glauben konnte.
So, giengs mit der großen Verheißung,

daß ein Menſchenſohn kommen, und durch Jhn
das Menſchengeſchletht  wieder zu;wollem, Gluk
hergeſtellt werden föltr. Srhon fruhe; ſchon der

Eva ward dieſe Verheißung gegeben; und gewiß
erwartete ſie ihre Erfullung bald; vielleicht ahn

dete ſie ſchon etwas davon, als ſie den Kain ge

bar, und ſagte; „ich habe Jhn den Mann, den
Herrn!!. Gewiß ſtelten ſich Abraham, Jſaak und
Jakob dieſe Rettung fruher vor, als ſie kam; we
nigſtens Jakob.ſagts, daß er auf „das Heil, auf

die verſprochene Hulfe Gottes warte“. Und die
Propheten, erſtenwie die bateten, „ach! daß du
den 4Himmel zerriſſeſt und fuhreſt hernieder.“

Wie
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Wie ſie riefen: „Huter iſt die Nacht bald hin?
Huter iſt die Nacht bald hin“ und immer
dachten, jezt und jezt muß er kommen und
wie Er doch immer nicht kam, und ſo lange, lan-

ge auf ſich warten ließ; ſo lange, daß faſt Nie
mand mehr an ſein Kommen dachte, und alle
Judengelehrten es fur Thorheit und Schwarme

rei hielten. Und wie doch immer der Glaube
der Glaubigen erhalten ward; immer mehr und

deutlicher auf Jhn hingewieſen, immer beſtimm

ter von Jhm und ſeinem Schikſal und dem Ort
ſeiner Geburt, und der. Zeit ſeiner Ankunft ge
redet ward; wie zwar endlich die Propheten auch

aufhorten in der lezten traurigen Nacht Gott
aber ſich immer offenbarte, denen die Jhm ttau—

ten, und ihre Gebater erhorte, und dieſe Gebats—
erhorungvhnen unr 9fand defſen gab, wordüf

ſie warteten? wie drm an Gott hangenden GSi

meon geſagt ward: g„er ſolle nicht ſterben, eh er

den verſprochenen Retter der Menſchen geſehen

G hat
S Es iſt nemlich Einerlei, ob die Propheten von nahem

Drang und naher Erlbſung redeten, die lange vor des

Meſſias Ankunft erfolgt iſt. Wo ein glaubiger Jude
Elend fulte, da dacht' er an den, der alles Elennd auf
heben ſolle, der als ſolcher angekunbigt war.
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hatte.! Und wie Er endlich kam unertraglich
lange ausblieb, aber kam und unendlich mehr

war, und ſeyn wird, als der glaubigſte Jude je
gedacht und gehoft hatte! Da wars erfullt
im vollen Maas das Wort Gottes zu Haba—
kuk: „Die Weiſſagung wird ja noch erfullt

werden zu ſeiner Zeit.“

2.

Und auf ahnliche Art wurden Gottes Ver
heißungen bei ſo manchem Glaubigen der Bibel
erfullt. Dem Abraham war ein Sohn verhei

ßen, weil eben daran ſein Herz hing; weil ihm
alles nichts war ohne ein Kind. Abraham glaub

te Gott, und ſah mit jedem Tag der Erfullung
entgegen. Aber ſie blieb langer aus, als er dach

te; ſo lange, daß Sarah Gottes Verſprechen
ſelbſt erfulleen, durch eine Magd erfullen wolte.

Neues beſtimmteres Verſprechen Gottes war
dem Abraham Pfand, daß es erfullt werden ſol

te und ob es ſich gleich verzog, ſo daß Abraham

nichts mehr erwartete, und Sarah daruber lach

te; ſo geſchahs doch. Abraham bekam einen

Sohn. Joſeph war Große, Herrſchaft uber
ſeine Bruder verheißen und im Triumph er
zalt ers den Seinigen als obs Morgen geſchehen

8 wurde. Aber es verzog ſich; und ſchien nimmer
er
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erfull zu werden. Selbſt Joſeph hofte gewiß
nichts mehr. Und doch fehlt' es ihm nicht an
Zeichen und Pfand, daß Gott noch auf ihn ſehe,

Gott noch fur ihn ſorge. Er wurde gerettet aus

ſeiner Bruder Hand. Er hatte Liebe in Po
tiphars Haus; Liebe und Zutrauen ſelbſt im
Gefangniß. Er hatte Weisheit von Gott, die

kein andrer hatte. Und das Verſprechen ward
erfullt; ſo genau, ſo buchſtablich erfullt, wie es

Niemand, ſelbſt Joſeph wol ſchwerlich erwartet

hatte. Nirgends iſt dieſer Gang aber auffal
lender, als bei Davids Geſchichte, die wir kurz—
lich zu betrachten angefangen haben. Er wurde

zum Konig in Jſrael geſalbt auf Gottes Befehl.
Gottes Geiſt kam uber ihn gleich am Tage

der Salbung. Er kam an des Konigs Hof, und
nicht lange herliach erlegt er den Goliath, der

ganz Jſtael getrozt hatte. Sein Anſehen ſtieg

taglich, er ward des Konigs Eidam. Wer ſol
te nicht denken, jezt bald werdo Gottes Abſicht
mit ihin erfullt jezt bald werde Saul ſterben,
und David zum Konig gewalt werden? Aber
wie verzog ſich das noch ſo lange! Welche Ver

folgung muſt' er noch aushalten! Zu welcher
Verleugnung muſte er ſich gewohnen! Als

er allein, wie ein Landlaufer kam, und Ahime

lech



108

lech um Brod bat; als er bei Agiſch ſich nar
riſch ſtelte; als er auf den ſteilſten Felſen wie
eine Gemſe herumkroch, und doch ſeines Lebens

nicht ſicher, ſondern, wie wir ſagen, vogelfrei

erklart war: wem wars nicht lacherlich gewe
ſen, zu horen das iſt der von Gott beſtimm
te Konig uber Jſrael! Und doch fehlt' es ihm

nicht an Zeichen und Pfandern des Schuzes und

der Jaterlichkeit Gottes! Das Schwerd Go
liaths das ihm. Gott indie Hande; gabe; der
Prieſter der ſich zu ihm geſellte, und durch den:

er Gott um Alles fragen konnte; die augen—
ſcheinliche Hulfe Gottes, die er gerad' in der
dringendſten Noth erfuhr; die Anhanglichkeit

ſo vieler guten, tapferen Manner; die. Liebees
Volks, und die Abneigung gegen Saul

Alles das ſtarkt' ihn oft auf dem rauhen Weg,
den er gehen muſte. Oft ward er mutlos, und.

ſein Glaube ſanf aber dann beſchuzt' ihn
Gott wieder ſo augenſcheinlich; gab ihm wvie

der einen ſo deutlichen Wink; veranſtaltet' ihm
wieder eine ſo unerwartete Freude, daß ers tief

durch  ſein: Weſen fulte: Gott ſieht auf mich!.

Gott ſorgt fur mich! Auch ihm als er ſo
herum irrte, konnte man fagen: „Die Weiſſa
gung wird ja noch erfullt werden zu ſeiner Zeit.“

Und
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Und ſie ward erfullt und blieb nicht aus! Da—
vid ward Konig uber Jſrael und Juda und
ein ſo machtiger, ſo bedeutender Konig, wie ers

gewis nie erwartet hatte.

3.
Und auf gleiche Weiſe wird auch diegroße

Verheißung erfullt werden, auf die Alle warten,
die: Jeſus lieben die Verheißung ſeiner Zu

kunft. Ha! als Jeſus ſo deutlich und ſo be—

ſtimmt von ſeiner Zukunft zu ſeinen Schulern

redete als das Wort: „wenn aber des Men
ſchen Sohn. kommen wird in ſeiner Herrlich
keit!!  aus ſeinem Munde ging, bei dem gewis

ſeinen Schulern das Herz im Leibe brannte

da gab Er ihnen das Seherohr in die Hand,
wodurch ſie uber alle Zwiſchenraume weg, in die
weitefte Ferne gehen konuten.n Das ſchien ihnen

auch ſornahe; ſit warteten mit jedem Tag auf

die herrliche Zukunft ihres Herrn. Noch kurz
vor ſeiner Himmelfahrt fragten ſie Jhn: „Herr

wirſt du bald auftichten das Reich Jfraels?“
Alle Apoſtel und alle herzliche Chriſtusverehrer

aller Zeiten dachten ſich dieſe Zukunft nahe; weil
ſie die Zeit nicht wuſten. Und noch iſt Er
nicht da; und noch iſt ſeine Zukunft fern! Sie
verzieht ſich ſo lange, daß ſchon zu Petrus Zei

ten
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ten geſpottet und gefragt wurde: „wo iſt denn
die Verheißung ſeiner Zukunft? Denn nachdem

die Vater entſchlafen ſind, bleibt es alles wie

zuvor“! und daß zu unſerer Zeit noch weit drei—

ſter gefragt, und weit bitterer geſpottet wird.

Pfander hatten die Verehrer Jeſus, Zeichen,
daß Er lebe, daß Er wiederkommen werde; und

das war der heilige Geiſt! Pfand bekommt
gewis Jeder, der ſich darnach ſehnt, darum ba

tet. Es wird ihm gewis etwas gegeben, wor
aus er ſieht, daß Jeſus noch hore, noch etwas

geben konne, daß Jeſus ſein Wort halte. Pfand
iſt das Abendmal, das gehalten werden ſoll bis
Er wieder. kommt und ſo lange es quch wah

ren, und ſo ſehr auch der Unglaubige noch ſpot

ten, und der Chriſtusverehrer muthlos die Au
gen niederſchlagen wird: „Die Verheißung
wird noch erfullt werden zu ſeiner Zeit.“ Er
wird kommen, der kommen ſoll; und ſtehen zu

ſeinem Wort.

Vnd auf dieſe Fuhrung Gottes mocht' ich
Euch Alle aufmerkſam machen, die ihr irgend

ein Anliegen vor Gott habt. Euch Allen, die
ihr auf ſein Verſprechen harrt, was von ihm

erwartet, mocht ich die herrlichen Worte ins

Herz
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Herz ſehen: „Die Weiſſagung wird noch er
fullt werden zu ſeiner Zeit.! O! im Anfang,

wenn ein Verſprechen uns lebendig wird, wenn

wirs auch zu uns geſagt fulen freilich da ſe
hen wir die Erfullung ſo nahe, daß wir Tag
und Stunden bis dahin zalen; und Gott
kaßts zu, daß wir ſo nahe ſehen. Aber ſo nahe
iſts denn nicht! Es muß da noch manches ge—

litten, manches verlaugnet werden, das uns

ſchwer wird. Und da will denn oft unſer
Muth ſinken. Da ſcheints uns oft als haben
wir uns geirrt; als habe Gott uns nichts ver
heißen als ſeh es Schwarmerei, von Gott et

was erbitten wollen Und eben da giebt uns

Gott ſo manches, das uns wohl thut, und un—

ſern Glauben ſtarkt, wenn wir immer darauf
achten. Er macht uns eine unvermuthete Freu

de; Er rettet uns ſichtbarlich aus einer Gefahr;

Er giebt uns ein Licht, das wir vorher nicht
hatten; zeigt uns Auswege, wo wir keine wu—

ſten kurz, Er zeigts, daß Er unſere Sacht
ubernommen habe, daß Er ſich damit abgeben

wolle. Und wenn wir denn nur kindlich war—

ten, und kindlich fortbaten; ſo wird ſein Wort
auch an uns erfullt werden zu ſeiner Zeit. Dunkt

es uns, es wahre zu lang, wir konntens
nicht
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nicht tragen? auch das. Gott geſagt! auch dar

um kindlich gebatet! Wurden jene ſchrekliche
Tage verkurzt um der Auserwahlten willen; ſo

konnten ja auch unſere Leidenstage um unſrer

Geburt willen verkurzt werden. Zwat .iſt Chri

ſtentbum mehr als irgend eine andere Religion

Schule des Wartens! Und der Chriſtusver—
ehrer hat noch nicht das AB Cdes Chriſten
thums gelernt, der noeh nicht warten gelernt
hat. Aber verheſſen Wollen: wir doch auch nicht
des Worts unſers Herrn: „Sollte Gott micht

retten ſeine Auserwahlten, die Tag und Nacht

zu Jhm ſchreien? Ja; ich ſag' euch, Er wird
ſie erretten in einer Kurze.“ So gewis wir
dies Wort glauben ſo geivis wirds auch  an

unns erfullt werden. Amen.
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